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PETROGRAPHISCHE UNTERSUCHUNG
DER

GESTEINSPROBEN.

I. T H E IL

VON

A. PELIKAN
in  P r a g .

Das der nachstehenden Arbeit zu Grunde liegende G esteinsm aterial war ursprünglich 
H errn  Prof. R e n a r d  in Gent zur B earbeitung übergeben worden. Nach seinem Ableben habe 
ich auf Ansuchen der Kommission über V erm ittlung des H errn  H . A rcto w sk i die U ntersuchung 
übernom m en. Obwohl m ir die Notizen R e n a r d ’s zur Verfügung gestellt w urden, habe ich 
doch die A rbeit ganz selbständig durchgeführt, da ich in vielen Punkten m it der Auffassung 
R e n a r d ’s nicht einverstanden sein konnte.

Das gesam m te Dünnschliffm aterial umfasst ca. 700 N um m ern, von denen sich aber der 
weitaus grösste T heil auf gedredgte Findlinge und nur der kleinere auf Proben von anstehen­
dem Gesteine bezieht.

Nachdem  ich sehr viel Zeit m it dem Studium  der Schliffe zugebracht hatte, gelangte ich 
zu der Ueberzeugung, dass in erster L in ie doch nur das von anstehendem  Gesteine genommene 
M aterial zu wissenschaftlicher Verwertung geeignet ist und ich lege daher hier zunächst eine 
U ntersuchung jener Gesteine vor, die bei den zwanzig Landungen im «A rchipel de P a lm er»  
gewonnen w urden, denn hier war Gelegenheit geboten anstehendes Gestein zu samm eln und 
auch das F indlingsm aterial ist in diesem Falle  nicht ohne Interesse, denn es ist zu verm uten, 
dass das an der Küste so ferner E ilande gefundene M aterial nur aus dem H interlande stam m en 
könne, von wo es durch W asser-bezw. E istransport herabgebracht worden ist.

F ü r die Anordnung wurde das geographische Prinzip zu G runde gelegt. Die dabei nicht 
zu verm eidenden W iederholungen sind auf das geringste Mass eingeschränkt worden.

Bezüglich der chemischen Analysen ist zu bem erken, dass dieselben gleich zu Beginn 
der Arbeit zur Ausführung gegeben wurden ; jetzt würde ich die Auswahl etwas anders vor­
nehmen.

Dem  Chemiker, H errn  Adjunkten D r Z d a r e k  in W ien, spreche ich für die sorgfältige 
Ausführung der Arbeit m einen verbindlichsten D ank aus, ebenso H errn  H ofrath E . L u d w i g , 

der ihm  die Benützung des Laboratorium s gestattete.
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I te L A N D U N G .

I n s e l  A u g u s t e

64o 02’ südl. Breite; 6i ° 35' westi. Länge von Greenwich.

Dieses kleine E iland scheint nach den vorliegenden G esteinsproben aus Schiefern die 
m it D iabasen in V erbindung stehen aufgebaut zu sein.

Die Diabase zeigen ausgesprochenen « G rünsteinhabitus ». W ährend aber vom Angit nicht 
einm al kleine Ueberreste vorhanden sind, erscheinen die Feldspathe auffallend gut erhalten. 
Doch macht sich auch hier die beginnende Um w andlung bereits bem erkbar, indem  die Zw il­
lingslam ellen undeutlich werden und die Grenzen der Individuen in einander zu verfliessen 
scheinen. Soweit genauere Bestim m ungen überhaupt durchgeführt werden konnten, deuten sie 
auf die in den D iabasen im allgem einen vorkomm enden basischeren G lieder der Plagioklasreihe.

Im Chlorit beobachtet m an vereinzelte grüne N adeln, die sich durch ihre optischen 
Eigenschaften als Aktinolith erkennen Hessen (7 : c circa l 5°). Es liegt augenscheinlich derselbe 
F a ll vor, den ich seinerzeit aus den D iabasen des Fichtelgebirges beschrieben habe (‘). Der 
Augit geht zunächst in C hlorit über und aus diesem entsteht dann der A ktinolith.

Der Titanit findet sich sowohl selbständig in Körnerform, wie auch als sogenannter 
« Leukoxen » jn V erbindung m it Eisenerz. In beiden F ällen  stim m en die Eigenschaften so 
vollständig überein, dass an der sekundären N atur auch der isolirten K örner nicht gezweifelt 
werden kann.

Kleine Partien  der Carbonate rühren wohl von der Zersetzung der K alknatronfeldspathe 
und des Augits her.

M it den Diabasen in engster Verbindung — in demselben H andstücke — kommen 
Gesteine vor, die eine gewisse Aehnlichkeit m it den Adinolen von Przibram  in Böhm en und 
m it jenen aus dem H arz besitzen. Sie bestehen wesentlich aus Quarz, etwas Chlorit, E pidot 
und T itan it, welch letzterer sich in der Form  winziger Körnchen findet, die gerne zu Häufchen 
zusam m entreten. H ie und da ordnen sie sich auch zu geradlinigen Zügen die den E indruck 
hervorrufen, dass sie K ontur und Spaltrichtungen eines früher vorhanden gewesenen K rystalls 
wiedergeben, der dann wohl T itaneisenerz gewesen sein müsste.

Das S trukturb ild  ist ein eigenthüm liches.
D adurch, dass grössere Quarze in einem G rundm asse-ähnlichen Aggregate eingebettet 

sind, w ird eine pseudo-porphyrische S truk tur erreicht, die aber augenscheinlich so entstanden 
ist, dass einzelne grössere Quarzfragmente des Schiefers unter der W irkung der K ontakt­
m etam orphose weiter gewachsen sind. Es besteht somit eine unverkennbare Aehnlichkeit m it 
der porphyroblastischen S truktur B e c k e ’s .

W ie in den meisten D iabasgebieten so finden sich auch hier Epidot-reiche Gesteine, die 
ihren M ineralbestand hauptsächlich der Auslaugung des Eruptivgesteines verdanken. Sie 
bestehen aus Epidot, Quarz, Chlorit, Eisenerz (z. T h . m it Leukoxenrand), T itan it und ungestreif­
tem  Feldspathe der sich als Albit zu erkennen gibt. In einer der untersuchten Proben wird der 
deutlich gefärbte E pidot durch farblosen oder schwach bräunlichen Klinozoisit ersetzt.

(1 )  Die Schalsteine des Fichtelgeb., etc. ( S i t z b e r .  W ien. Akad., Bd CVIII, Abth. I, November 1 8 9 9 .)
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II . LA N D U N G .

I n s e l  M o r e n o

64o 04’ siidl. Breite ; 61o 20’ westi. Länge von Greenwich.

Von dieser L okalität liegen zwei Gesteinsproben vor die als Q uarzaugitdiorit und Augit- 
d iorit zu bezeichnen wären, die aber zweifellos dem selben M agma ihre Entstehung verdanken. 
D a beide Proben analysirt worden sind, so dürfte es sich auch empfehlen getrennte Beschrei­
bungen zu liefern.

Quarzaugitdiorit.

Das m ittelkörnige Gestein besteht aus Quarz, Plagioklas, geringen Mengen von Orthoklas, 
Augit, untergeordneter prim ärer Hornblende, secundärem Aktinolith, Chlorit, Titanit, Apatit, 
Eisenerz.

Der Plagioklas b ildet grosse, schon m it freiem Auge wahrnehm bare Individuen von meist 
gut ausgebildeter Form  und ist nach dem Albit-, Periklin- und Karlsbader-Gesetze verzwillingt. 
Die A lbitlam ellen sind zuweilen von recht ansehnlicher B reite, wie dies gewöhnlich bei den 
basischeren G liedern der M ischungsreihe beobachtet wird. Die grösste Auslöschungsschiefe in 
der zu (010) senkrechten Zone w urde zu 290 bestim m t, was auf einen basischen L abrador schlies- 
sen lässt. Auch die E inzelbestim m ungen durch Beobachtung der Auslöschungen in den Albit- 
und K arlsbaderlam ellen weisen auf L abradorit als häufig auftretende M ischung hin (8° 3o', 25° — 
170 20', 37o). Saurere G lieder als Andesin kommen selbständig kaum vor ; man trifft sie nur als 
Aussenzone an basischeren Individuen. H ier spielen sie aber eine nicht unwichtige Rolle ; 
denn nach der Analyse entspricht die m ittlere Zusammensetzung des Plagioklas der M ischung 
Abr,7 An43 also einem m ittleren Andesin.

D er Pyroxen ist lichtgrün (im Dünnschliffe !), nur stellenweise etwas bräunlich und zeigt 
in auffallend schöner W eise eine Streifung nach 001, wie dies in der F ig. 1 auf Tafel I zu 
sehen ist, wo ausserdem  noch die gewöhnliche Zw illingsbildung nach (100) und die Spaltbarkeit 
nach (110) zu erkennen ist. H ie und da trifft man wohl auch ein Individuum  m it Absonderung 
nach (100), doch ist dies eine grosse Seltenheit.

Von den typischen D iallagen unterscheiden sich unsere Pyroxene auch durch den 
H abitus der K rystalle, die langgestreckt säulig entwickelt sind, w ährend bekanntlich bei den 
D iallagen die gedrungenen Form en herrschen. Die Auslöschungsschiefe beträgt 45° für 7 c 
nach vorne. W ir haben es dem nach m it einem Diallag-ähnlichen D iopside zu thun. D ieser 
Pyroxen ist aber nur noch zum geringeren Teile  unversehrt erhalten. M eist sind seine 
D urchschnitte von A ktinolithnadeln eingenom men (c 7 =  17°), die ganz den Eindruck des 
U ralits machen. H ie und da sieht man auch chloritische U m w andlungsprodukte des Pyroxens, 
aus denen schliesslich aber wieder Aktinolith entsteht.

Primäre Hornblende scheint auch vorzukommen, wenngleich sie in den zur Verfügung 
stehenden Dünnschliffen nur ganz untergeordnet auftritt. Es ist aber doch wichtig ihr Vorhan­
densein zu betonen, weil sie in anderen Vorkommen eine grössere W ichtigkeit erlangt. D er 
Quarz tr i tt  als letztes A usscheidungsprodukt in den zwickelförmigen Räum en auf, die von 
den übrigen G em engtheilen freigelassen werden. Ausnahmsweise treten  auch schriftgranitische
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Verwachsungen von Quarz m it dem in geringer Menge vorhandenen Orthoklas au f; sie bilden 
auch hier, wie in allen Fällen, wo Aehnliches beobachtet wurde, eines der letzten Ausschei­
dungsprodukte. (Vergl. Tafel II , Fig. 8.)

D er Apatit erscheint in grossen Individuen m it staubförm igen Interpositionen, der Titanit 
in kleinen K rystallen und Körnchen, die zuweilen in C hlorit eingebettet und von pleochroi- 
tischen Höfen umgeben sind. Das ziemlich reichlich vorhandene Eisenerz ist ausschliesslich 
M  agnetit.

Augitdiorit.

Von dem vorher beschriebenen unterscheidet sich dieses Gestein sowohl in Bezug auf 
die Gemengtheile, als auch in H insicht auf die S truktur. (Tafel I, F ig. 2.)

Die Plagioklase sind weitaus kleiner und zeigen entschiedene H inneigung zur Ausbil­
dung tafeliger und leistenförmiger Individuen. In Bezug auf die Ausbildung der Albitzwillinge 
fällt auf, dass solche m it ganz schmalen neben solchen m it breiten Lam ellen neben einander 
Vorkommen. Zonaler Aufbau und Kernkrystalle finden sich ziemlich häufig. Auf G rund der 
Analyse kann die durchschnittliche Zusammensetzung des Plagioklas nicht basischer sein als 
die M ischung Ab52 An48 ; wahrscheinlich erleidet aber dieses Verhältniss eine Verschiebung 
gegen den Albitpol zu, da zur G lim m erbildung Al2 0 3 verbraucht und dam it der B ildung des 
An-Molekels entzogen wird. Im m erhin dürfte aber noch die Zusam m ensetzung eines basischen 
Andesin als M ittelwerth übrig bleiben. Im Gesteine selbst findet m an häufig Albitzwillinge 
m it sehr geringen sym m etrischen Auslöschungen, was auf Oligoklas hinweist. Die Beobach­
tung einer Auslöschungsschiefe von 5° 1 a führt auf Ab75 AnJ5.

Dem gegenüber steht als basisches Glied der Reihe ein m ittleren L abrador der M ischung 
Ab35 An65, nachgewiesen durch einen Schnitt nach (oio) =  M, in welchem die Axenebene m it 
den Spaltrissen nach ooi den W inkel von 20° bildet. Um  diesen Labradorkern legt sich eine 
H ülle herum , deren Auslöschungsschiefe 3° im gleichen Sinne beträgt, was beiläufig Ab65 An35 
cl. i. sauren Andesin anzeigt.

D er licht grüne und auffallend frische Aagit b ildet ebenfalls nur kleinere Individuen die 
sich gerne zu H äufchen ballen, die zwischen den Plagioklasen ihren Platz finden. N icht gerade 
selten kommt es dabei auch zur Ausbildung einer ophitischen Struktur. Die Auslöschung 
c w urde in einem Falle  m it 470 3o' bestim m t. Da sich zuweilen wenn auch viel seltener die 
früher beschriebene Streifung nach 001 einstellt, so stim m t der Pyroxen dieses Gesteines m it 
jenem  des Q uarzaugitdiorites durchaus überein.

Neben dem monoklinen Pyroxen, m anchm al sogar m it ihm  in paralleler Verwachsung, 
kommt ein Glied der rhombischen Reihe vor, das durch die gerade Auslöschung die schwächere 
Doppelbrechung und den deutlichen, wenn auch schwachen Pleochroism us karakterisirt 
erscheint. Im  U ebrigen fällt aber die weitgehende Aehnlichkeit des rhombischen und des mono­
klinen M inerales auf. D er lichtgrüne Farbenton des nicht pleochroitischen Pyroxens stim m t 
durchaus überein m it der Farbe der nach c = 7  schwingenden Strahlen des Bronzits und auch 
die L ichtbrechung beider M inerale lässt keine U nterschiede erkennen. Auffallend ist, dass auch 
in völlig frisch erscheinenden Individuen die Axenebene senkrecht zu den Spaltrissen liegt.

Der rhombische Pyroxen zeigt zuweilen den Beginn einer Serpentinisirung ; der Prozess 
beginnt aussen und schreitet unter Auffaserung des K rystalles nach innen fort.
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Als weiterer Gem engtheil wäre der allerdings nur spärlich vorhandene Biotit zu erwähnen. 
E r unterliegt einer U m w andlung zu Chlorit. In ganz geringer Menge ist auch Quarz vorhanden, 
der entw eder selbständig, oder in schriftgranitischer Verwachsung m it Orthoklas auftritt.

D er Magnetit tr i tt  so wie im Q uarzaugitdiorite ziemlich reichlich auf, zeigt aber eine 
ganz andere Vertheilung. W ährend er dort zu grösseren Partieen vereinigt auftritt, sehen wir 
hier Körner von annähernd gleicher Grösse gleichmässig im ganzen Gesteine vertheilt.

Der Apatit ist hier in grösserer Menge vorhanden, was auch aus der Analyse zu ersehen
ist.

In  Bezug auf die S truk tur (Tafel I, F ig. 2) wäre hervorzuheben, dass durch die leisten­
förmige A usbilden der Feldspathe und die geringeren Dim ensionen der Pyroxene eine Annähe­
rung an gewisse Basalt- bezw. D iabasstrukturen bewirkt w ird. Genauere Beschreibungen der 
Fundpunkte  liegen nicht vor ; m an w ird aber durch den Vergleich des M ineralbestandes und 
der chemischen N atur des Gesteines auf die Verm utung gebracht, dass m an es m it einer 
Randfacies des H auptgesteines zu thun  habe.

Die nachstehend angeführten chemischen Analysen dieser beiden Gesteine, sowie alle 
übrigen in der vorliegenden Arbeit enthaltenen, hat wie schon erw ähnt wurde H err D r E m il  
Z d a r e k , Adjunkt am chemischen Laboratorium  des H errn  H ofrathes E. L u d w ig  in W ien 
ausgeführt.

F ü r jedes Gestein sind angegeben : x. die Analysenzahlen ; 2. die M olecularproportionen, 
und 3 . deren U m rechnung auf 100 . Schliesslich wurde die OsANN’sche Berechnung durchgeführt 
und die Projection vorgenommen. Ich habe es für zweckmässig erachtet, die Zahlen a, c und f 
m it O s a n n  auf die Sum m e 20  zu berechnen, weil dann die zahlreichen von O s a n n  berechneten 
Beispiele unm ittelbar verglichen werden können, benütze aber zur Projektion Dreiecke deren 
h =  io  ist, d. h. es werden auf A, C und F -H öhe je-^-(a, c, f) aufgetragen was ja  ohne Schwie­
rigkeit durchgeführt werden kann.

A n a l y s e  I

A nalysen­
zahlen

M olecular-
proport.

Dieselben  
auf 100 gerechn. 

it. wasserfrei

h 2o I.57 8.715 * =  0 .19%  Mn30 4
S i0 .2 55.33 9 I .6o 5 61.IO 6 . l í  F e20 3 ^  5.49 FeO , daher im
TiO„ 0.14 O.174 o . i3 Ganzen io .83 FeO
p 3o 5 0.53 ■
AIO3 14.72 14.403 9.61 S =  61.10
FeO 5.34 15.067 IO.O4 A =  4.35 a =  3
F e20 3 6 . l í C =  5.26 c =  3.6
MnO 0.18* 0.253 O.I7 F  =  19.55 f =  13.4
CaO 7.56 12.23g 8 . l 5
MgO 3.91 g.688 6.45 n =  7 .g5 Reihe a
N aäO 3.23 5.201 3.46 k = 1 .0 9
ICO 1.26 1.336 O.89 m =  6.7 Reihe ?
L iäO ger. Spur

99.88 i 58.68 i 100.00
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Analytische Belege zu vorstehender Analyse :

0.8943 g Substanz gaben 0.0140 g H 20 = 1.57 %
0.8102 g » 0.4483 g S i0 2 = 55.33

0.001i g T iO z = 0.14
0.0612 g CaO = 7.56
0.1019 g F e20 3 = 12.57
O.OOl5 g Mn30 4 = 0.19
0.1193 g A120 3 - 14.72

0.0875 Mg2P 20 7 =  0.0317 g MgO = 3.91
0.8420 g Substanz gaben 0.0681 g Chloride ) 0.0106 g K20 = 1.26

0.0546 g K2P tC l6 ) 0.0272 g N a20 = 3.23
L i20 = ger. Spur

o .5ooo g verbrauchten 4.0 cm3 KM n 0 4-lösung.
(i cm3 =  0.00668 g FeO) ^  0.02672 g FeO = 5.34 %

entsprechend 5.g3 %  F e2Os,
bleibt F e20 3 +  P 20 5 = 6.64 %

.0438 g Substanz gaben 0.0086 g Mg2P20 7 entsprechend o.oo55 g p 2o 5 = 0.53
Dem nach F e20 3 = 6 .ix

A n a l y s e  I I

Analysen­
zahlen

Molecular proport. 
Directe Werte

Auf 100 und 
wasserfreie Subst. 

gerechnet

h 2o 1.52 8 .4 3 7 0 .9 6  P 20 5 +  1.25 CaO =  2 .2 1
S i0 2 5 l . l 6 8 4 .7 0 2 5 7 .3 1 A patit
T i0 2 O.07 O O 00 O .06 7 .0 g  Fe20 3 entspr. 6.38 FeO
p 2o 5 O.96* daher im Ganzen i 3 .6 2  FeO
a i2o 3 1 6 .1 2 1 5 .7 7 3 IO .67
F eO 7 .2 4 1 8 .9 4 8 12 .8 2 s =  5 7 .3 7
F e20 3 7.O9 A =  4 .0 4  a =  2 .6
M nO o . i 5 0 .2 1 1 0 .I 4 C =  6.63 c =  4 .2
CaO 8.55*(7-3o) i 3 .o o 5 8 .7 9 F  =  2 1 .2 9  f  =  i 3 .2
MgO 3.68 9 .1 1 8 6 .1 7
N a20 3.33 5.362 3.63 n =  8 .9  Reihe a
K20 0 .5 7 0 .6 0 4 0 .4 1 k =  0 .9 7
L i20 min. Spur m =  7 .8  Reihe v

1 0 0 .4 4 i 56.247 1 0 0 .0 0

Belege :

0.8181 g Substanz gaben 0.0124 g H aO =  1.52 %
0.8594 g » » 0.4397 g S i0 2 =  5 i . i 6

0.0006 g TiO¡¡ =  0.07
o . i385 g A120 3 =  16.12

/
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o . i383 g Fe20 3 =  16.09 %
0.0014 g M n30 4 =  0.16 %  =  o . i 5 %  Mn 0
0.0735 g CaO -= 8.55 %

0.0872 g Mg2P20 7 =  o.o3i 6 g MgO =  3.68 %
0.8314 g Substanz gaben o .o5g6 g Chloride

0.0244 g K2P tC l6 =
0.0047 g K20  =  0.57 %
0.0277 g N a20  =  3.33 %

LijO  =  min. Spur
0.5076 g verbrauchten 5.5 cm3 K M n0 4-lösung.

i cm3 =  0.00668 g FeO , daher 0.03674 g FeO  =  7.24 FeO
7.24 FeO  ^  8.04 F e20 3) es bleibt daher F e20 3 =  8 .o5 %

1.0182 g Substanz gaben o .o i53 g Mg2P 20 7 entsprechend 0.0098 g P 20 5 =  0.96 % , 
welche von dem F e2Os abzuziehen sind. D em nach Fe20 3 =  7.0g % .

Q u a r z a u g it d io r i t  (Analyse I)

Or Ab An Ca Si 0 3 Mg Si 0 3 F e  Si 0 8 F eO  für 
Magnetit

Quarz

S i0 2 61.23 5.34 20.76 10.52 2.89 6.45 5.21 10.06
a i2o 8 9.61 0.89 3.46 5.26
FeO 10.21 5.21 5
CaO 8. i 5 5.26 2.89
MgO 6.45 6.45
N a20 3.46 3.46
K20 0.89 0.89

H ienach bestände das Gestein annähernd aus :

M olecular %

Plagioklas .
( Ab 

'( An
27.68 ) 
21.04 )

Orthoklas . Or 7.12
Augit, H ornblende . 29.10
Q u a rz ....................... 10.06
Ma gne t i t . . . . 5

100.—

— Ab27.6s An2,.04 Ab57 An43

wobei der Pyroxen als A120 8 frei angenomm en wurde. Im  anderen Falle  würde das Al2Os des 
An-M olekuls heran zu ziehen sein, wodurch das Plagioklasm ischungs-Verhältnis eine Ver­
schiebung gegen den sauren Pol zu erleiden müsste.

l í R 5g
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A u g i t d io r i t  (Analyse II)

Or Ab An Ca Si O3 M gSiOa F e S i0 3 F e  0  für 
Magnetit

Quarz

S i0 2 57.37 2.46 21.78 13.26 2.16 6.17 7 ? 4.54 ?
A120 3 10.67 0.41 3.63 6.63
FeO 12.96 7 ? 5 .9 6

CaO 8.79 6.63 2.16
MgO 6.17 6.17
N atO 3.63 3.63
k 2o 0.41 0.41

D em nach bestünde das Gestein aus

M olecular °/0

Plagioklas
Ab 

7 An
O r th o k la s .............................O r
Augit, Bronzit
M a g n e t i t .......................ca
Q u a r z .............................ca

29.04
26.52
3.28

3o.66
6
4.5

) _— Ab52 An48

W egen des Thonerdegehaltes des B iotits muss die Menge An-Molecüles in W irklichkeit gerin­
ger sein als die obige Rechnung ausweist.

Zum Vergleiche wurden die von O s a n n  

(Versuch einer ehem. Klassification, I T h .) (l) 
aufgestellten D iorittypen (2) sowie unsere zwei 
Gesteine in ein Dreiecksschema eingetragen 
F ig . I .  Man sieht, dass I etwa in der M itte 
zwischen den T ypen  M ontrose (2), Campo 
m ajor (3) und Schwarzenberg (6) steh t und 
dass, wie auch der mikroskopischen Befund 
lehrt, II von I nach der Richtung gegen die 
Gabbros hin abweicht.O '

F ig . i .

(1) T . M. P . M., Bd XIX, Heft 5/6 .
T ypenform el :

(2) i .  T ypus K lausen. S76 -5 a7 *5 C l-B fll-
2. » M ontrose. S60 a 4 C2 -B ha -5
3 . » Campo major. S68 a2 *6 C8 -6 fu -
4. » B ulle. s67 a5 C4-B h o -6
5 . » Sweetgrass. Sal -5 a8 -6 c5 -6 f l l .
6 . » Schwarzenberg. S57 a 3 C4*B f l2 -5
7 .  » Brixen. S7 4 a7 *5 cB f7.6
8 . » Szaska. S71 *5 a6 -5 Cb -f8.5
9 . » A vio See. S71 -5 a 4-B c6 »B fo-

IO. » Val Moja. S71 a e -B C , f«.B
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I I I .  u n d  IV. L A N D U N G .

I n s e l  H a r r y

64° o5’ südl. Breite ; 62o o’ westi. Länge von Greenwich.

Von den beiden Landungen auf der Insel H arry  hat nur die zweite anstehendes Gestein 
geliefert und zwar einen D iorit, der wie aus der nachfolgenden Beschreibung hervorgehen wird, 
m it den bereits abgehandelten T ypen die grösste Aehnlichkeit hat. U nter den überaus zahlreich 
vertretenen F indlingen sind Andesit, Basalt und B asanit (Neph-B.) in m annigfaltiger Ausbil­
dung vertreten.

Quarzfreier Augitdiorit.

Die Plagioklase zeigen breite Zwillingslam ellen nach dem Albitgesetze ; daneben ist 
aber auch das Periklin- und das K arlsbader Gesetz vertreten. Als M axim un der sym m etrischen 
Auslöschung wurde 3o° gefunden ; ein Schnitt 1 7  lieferte 33° 25'; beide Befunde weise auf 
L abrador (etwa Ab40 An60). Zonen-bezw. K ernstruktur ist nicht eben häufig; wo sie vorkommt, 
legt sich um den Kern eine ziemlich breite nicht wesentlich saurere H ülle herum , häufiger tr itt 
eine Zusam m ensetzung aus optisch verschiedenen Theilen  auf, welche dem K rystall unter 
gekreuzten Nicols ein mosaikartiges Aussehen verleiht.

Auch der Pyroxen stim m t m it dem bereits beschriebenen überein ; für c 7  wurde gefunden 
43°. D ie bereits erwähnte Streifung parallel 001 auf Schnitten nach 010 ist hier besonders gut 
ausgebildet. E ine Messung ergab für den W inkel der Streifen zu c =  74o i 5' als M itte l; der 
W inkel ß beträgt 74°io/. U nter Zuhilfenahm e starker Vergrösserungen liess sich constatiren, 
dass eine krümelige, aber zusammen hängende H äutchen bildende Substanz die nach 001 ein­
gelagert ist, die U rsache des H ervortretens dieser Richtung bildet. Von einer Zwillingsbildung 
nach 001 ist meines E rachtens nicht die Rede. Die Erscheinung gehört vielm ehr in jene 
G ruppe, wo das Schichtenwachsthum  durch in term ittirende Ablagerung frem der Substanzen 
auf gewissen F lächen sichtbar gem acht wird.

E ine weitere Besonderheit b ildet das Auftreten einer wie es scheint bisher noch nicht 
beobachteten Spaltbarkeit nach (3o2), die sich auf (010) durch Spaltrisse kundgibt, die m it den 
eben besprochenen Streifen nach (001) einen W inkel von 440 einschliessen. Der berechnete 
W inkel für (3o2) beträgt 440 57'.

Das Gestein enthält ferner zwei G lieder der Amphibolgruppe : ein prim äres und ein sekun­
däres. Die primäre Hornblende ist braun m it starken Pleochroism us. Die Absorption ist 7  =  ß > a ; 
ß u. 7  braun, a =  gelb.

Die Auslöschungsschiefe ist auffallend hoch c 7  =  33° im  stum pfen W inkel ß. Vielleicht 
gelingt es an neu herzustellenden Präparaten genauere D aten zu erm itteln, als bisher an den 
überaus spärlichen D urchschnitten möglich war.

Diese prim äre H ornblende kommt ausschliesslich in orientirter Verwachsung m it dem 
Pyroxen vor : gewöhnlich bilden unregelm ässig begrenzte Partieen den Kern um den der Augit 
herum wächst ; ausnahmsweise kom m t aber auch das entgegengesezte V erhältnis vor. Poikili- 
tische Verwachsungen der beiden M inerale wobei zahlreiche H ornblende-Partieen innerhalb 
eines D urchschnittes von Augit erscheinen, sind nicht selten.
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D er sekundäre Amphibol hat das Aussehen eines Aktinoliths ; er erscheint lichtgrün m it 
deutlichem  Pleochroismus. Die nach 7 schwingenden Strahlen sind rein grün m it einem Stich 
ins blaugrün, jene nach a und ß haben deutlich gelbliche Färbung.

Auffallend ist die hohe Auslöschungsschiefe m it sogar über 20o steigenden W erten für 
7 c. D ie sekundäre H ornblende, die infolge ihrer hohen Auslöschungsschiefe wohl nicht als 
Aktinolith bezeichnet werden kann, entsteht zweifellos nicht nur aus dem Pyroxen, sondern 
ebenso aus der braunen prim ären H ornblende.

Diese, bisher wie es scheint nicht sicher nachgewiesene U m w andlung geht in der W eise 
vor sich, dass die braune H ornblende zuerst in eine granulöse Masse zerfällt, aus der sich 
dann das schilfige Aggregat der sekundären H ornblende herausbildet. Uebrigens kommen auch 
Stellen vor, wo die intensiv gefärbte prim äre H ornblende direkt in das schilfige Aggregat 
übergeht. Diese sekundäre H ornblende zeigt auch deutliche M igration, indem  Sprünge im 
Gestein, auch Sprünge in den Feldspathen von ihr ausgefüllt werden. (Tafel I, F ig  3.)

Quarz fehlt vollständig. Eisenerz, wahrscheinlich Magnetit, ist recht reichlich vorhanden, 
tr itt aber im m er in grösseren Partieen auf, so dass man auf weite Strecken hin im Dünnschliffe 
nichts als Feldspat Pyroxen H ornblende antrifft, bis m an endlich wieder auf eine solche 
Eisenerzausscheidung stösst.

Von accessorischen Gem engtheilen ist das Gestein völlig frei und es konnte trotz eifrigen 
Suchens auch nicht ein A patit-N ädelchen aufgefunden werden. Sowohl nach der Zusam m en­
setzung als nach der S truk tur zeigt das beschriebene Gestein eine nicht zu verkennende H in ­
neigung zu den Gabbros.

VI. L A N D U N G .

I n s e l  Two H u m m o c k s

64o 06’ südl. Breite; 61o 41’ westi. Länge von Greenwich.

Diese Landung lieferte einen O uarz-D iorit von etwas abweichender Beschaffenheit und 
zwei auf den E tiquetten  als Ganggesteine bezeichnete T ypen von denen das eine als Mela- 
phyr, das andere als M ikropegm atit zu benennen wäre.

Quarz-Diorit.

Das m ittelkörnige Gestein besteht aus Plagioklas, H ornblende, B iotit, Augit, Quarz, 
A patit und M agnetit.

Die Plagioklase zeigen zuweilen schönen zonalen Aufbau, m it breiten Zwillingslam ellen 
nach dem Albitgesetze. Die am meisten basischen Kerne gehören dem L abradorit (Abs0 An50) 
an ; die äusseren Zonen sind in der Regel saurer Andesin, ausnahmsweise basischer Oligoklas. 
H äufig sind die Feldspathkerne m it dunklen staubförm igen Einschlüssen durchsetzt (bestäubt).

Die H ornblende ist braun und besitzt die gewönlichen Eigenschaften der gemeinen 
H ornblende, ihre Auslöschung beträgt 23° c 7. Interessant ist die Verwachsung m it einem im 
Dünnschliffe licht grün w erdenden monoklinen Pyroxen m it ca. 470 Auslöschungschiefe c 7 ,  was 
etwa einem  E ndgliede der diopsidischen Pyroxene entspricht.

Die Verwachsung is eine parallele, so dass meist, wenn auch nicht ausnahm slos die



GESTEINSPROBEN i3

oio-F lächen  und die c-Axen zusam m enfallen. D er Pyroxen wird dabei stets von der Hornblende 
eingeschlossen, w ährend sonst das um gekehrte V erhältnis platzgreift, wie z .B . in dem D iorite von 
Konopischt bei Beneschau in Böhmen.

Auch der G lim m er verhält sich wie ein norm aler B iotit m it kleinem Axenwinkel. Seine 
B ildung hat früher begonnen als jene der H ornblende, was sich aus der idiom orphen A usbil­
dung erkennen lässt ; das E ndstadium  der G lim m erbildung und jenes der H ornblendebildung 
greifen ineinander ein.

A patit ist reichlich vorhanden ; seine langgestreckten, prism atischen K rystalle durch­
spicken die älteren Ausscheidungen, insbesondere die G lim m er, Feldspathe und H ornblende- 
K rystalle. M agnetit findet sich in Körnern und K rystallen.

Endlich wäre noch der Quarz hervorzuheben der, wie schon aus dem Quotienten k == 1.16 
folgt, in nicht unerheblicher Menge vorhanden ist. E r ist durch reichliche Flüssigkeitsein­
schlüsse ausgezeichnet.

A n a l y s e  III

Analysen­
zahlen

Molecular-
proportionen

Dieselben auf 100 
und wasserfreie 

Subst. gerechnet

h 2o
SiO»
TiO»
p 2o 5
ALO3
FeO
F e 20 3
MnO
CaO
MgO
N a20
K*0

I.74 
56.3o 
0.06 
0.16 

i 5.gi 
6.38 
3.15 

Spur 
8.10 
3.64 
3.41 
1.1:7

9.65g 
g3.2i2 

0.075 
o . i i 3 

15.568 
12.827

14.431
9.019
5.491
1.241

61.34
o.o5
O.07

IO.24
8.44

g .5o
5.g3
3.61
0.82

3. i 5 F e20 3 
daher im

S =  61.3g 
A =  4.43 
C =  3.96 
F  =  18.06
n =  8.1 
k — 1.16 
m =  7.9

a =  3.4 
c =  2.8

entspricht 2.84 FeO , 
Ganzen 9.22 %  FeO .

a Reihe (n > 7.5)

V Reihe (m > 7-5)

100.02 161.636 100.00 f =  i 3.8

0.8485 g Substanz gab 0.0148 g H 20 -  I -74 °/<
0.7952 g « » 0-4477 g SiO» =  56.3o

o.ooo5 g T i0 2 ■= 0.06
• 0.1265 g A120 3 =  i 5.gi

0.0827 g F e20 3 =  10.40
0.0644 g CaO =  8.10

0.0800 g Mg2P 20 7 =  0.0290 g MgO -  3.64
MnO =  Spur

Substanz gab 0.0667 g Chloride i 0.C095 g k 2o =  1.17
0.0490 g K2P tC l6 j 0.0276 g N a20 =  3.41

L i20 =  0
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o .5o 29 g verbrauchten 4 .8  ccm. K M n0 4-lösung. 
i ccm. K M n0 4-lösung entspricht 0.00668 g FeO , daher

FeO  =  0.032064 g =  6.38 %
6.38 %  FeO  entspr. 7.09 F e20 3, daher bleibt für F e20 3 (inclusive P 20 5) =  3.3 i %  
i.o o 55 g Substanz gab o .0025 g Mg2P 20 7, entsprechend 0.0016 g P 20 5 =  0 .1 6 %

T räg t m an das Gestein in das OsANN’sche Dreieck ein (siehe Textfigur 1 au f p. io  
P unkt III) , so ergibt sich, dass sein Projektionsort fast m it der N° 109 O s a n n ’s zusam m en­
fällt, die einem A ugitglim m erdiorit, Rock Creek, M ont, entspricht, für den die W erthe gelten :

S =  61.67 A =  5.23 0  =  4.49 F  =  18.82 a =  3.5 c =  3 f = i 3.5 n — 5.9 ß-Reihe.

Melaphyr.

R e n a r d  hat diese Bezeichnung für das Gestein gewählt. Obwohl die N atur der Feldspathe 
nicht ganz dem M elaphyrbegriffe entspricht, so ist es anderseits schwer wegen des wahrschein­
lich vorhanden gewesenen Olivins eine andere besser entsprechende E inreihung vorzuschlagen. 
E ine chemische Analyse liegt leider nicht vor.

Die Feldspathe bilden tafelförmige Krystalle m it vor herrschendem  (010) ; sie erreichen
ziemliche Grösse, ohne aber deutlich in zwei Generationen geschieden zu sein. Die Zwillings­
bildung erfolgt ausschliesslich nach dem Albitgesetze und ist karakterisirt durch spärliche 
W iederholungen, so dass eigentliche Zwillinge verhältnism ässig häufig zur Beobachtung gelan­
gen. D er Erhaltungszustand lässt schon auf saure M ischungen schliessen, da nirgends C arbonat­
bildung zu bemerken ist ; die U ntersuchung der optischen Verhältnisse bestätigt diese Ver­
m utung. Z ur Zwillingsgrenze parallel auslöschende Schnitte sind häufig neben solchen bei 
denen die Auslöschung einen ganz kleinen W inkel, dessen M axim um etwa 6° beträgt bildet, 
so dass man schliessen muss, dass die H auptm asse des Feldspaths einem Oligoklas zugehört. 
Obwohl nun bei M elaphyren in der Regel weit basischere Mischungen beobachtet werden, so 
fehlen doch Analoga keineswegs, wie R o s e n b u s c h  (Mikroskop. Physiogr. d. mass. G est., II Aufl., 
p. 1162) hervorhebt.

Die Augite sind grauviolett und bilden meist abgerundete Körner ; doch kommen auch 
ausnahmsweise idiom orph ausgebildete K rystalle vor, bei denen insbesondere die Prism enzone 
gut entwickelt ist, was an den karakteristischen Q uerschnitten zu erkennen ist.

Das Gestein war ziemlich reich an Olivin. Seine in der Regel scharf begrenzten K rystall- 
durchschnitte umschliessen aber nur m ehr U m w andlungsprodukte. W ie die F ig. 4, Tafel I 
erkennen lässt, liegen in den K rystalldurchschnitten in einer äusseren Zone, oder rechts und 
links von Sprüngen die Serpentin-Aggregate die wahrscheinlich aus B lättchen bestehen und 
daher dem A ntigorit zu zurechnen sein dürften. Die centralen Partieen erscheinen im M ikro­
skope grau oder bräunlich und erweisen sich bei starker Vergrösserung als zth. schuppige, 
zth. körnige Aggregrate von farblosen stark doppeltbrechenden Individuen, m it niedrigem  
Brechnungsquotienten, die aller W ahrscheinlichkeit nach dem T alk  angehören dürften. In 
anderen Fällen  trifft man in diesen Partieen stengelige Individuen an, die sich durch ihr 
optisches Verhalten als Tremolit zu erkennen geben.

Diese Art der Um w andlung ist bereits bekannt und findet sich R o s e n b u s c h , M ikr. 
P hys., Bd I, 2. H älfte, p. 3g3 , erwähnt.
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Zwischen den bisher beschriebenen M ineralen lagern chloritische Partieen und im ganzen 
G esteine vertheilt trifft m an Körner von Magneteisen an. Runde, walzenförmige, zuweilen m it 
warzigen Fortsätzen versehene Körner m it hoher L ichtbrechung und starker Doppelbrechung 
halte ich für Titanit.

Mikropegmatit.

Das zweite anstehend gefundene Ganggestein ist ein typischer Schriftgranit. Seine 
H auptm asse bildet die bekannte Verwachsung von Quarz und Orthoklas. U ntergeordnet finden 
sich Stellen, wo der letztere durch Mikrolin ersetzt ist. Geringe M engen von Plagioklas, die 
aber niem als m it Quarz verwachsen angetroffen wurden, erweisen sich als saurer Oligoklas 
(symm. A =  io 0 L ichtbrechung < als bei Quarz). Accessorisch tr itt in geringer Menge grüne 
Hornblende nebst Biotit au f ; letzterer ist fast zur Gänze chloritisirt, wobei einzelne Körner 
von E pidot ausgeschieden w urden.

U nter den nicht anstehend beobachteten, sondern nur als Lesestücke gesam m elten 
Gesteinen ist die M annigfaltigkeit weitaus grösser.

Ausser V ertretern der bereits beschriebenen T ypen liegen noch vor :
G ranite,
Porphyrite,

Gneise und gneisähnliche krystalline Schiefer, klastische Gesteine : Schiefer, Sandsteine.

Granite.

Diese gehören ausnahm slos der A lkalikalkreihe an, wie es in einem  D ioritgebiete von 
vorneherein erw artet werden durfte. D ie Menge des zum Oligoklas gehörigen Plagioklas kann 
zuweilen eine recht beträchtliche werden. Hervorgehoben zu werden verdienen die perthi- 
tischen Verwachsungen bei denen sich Orthoklas und Plagioklas unregelmässig zu durchdringen 
pflegen.

Der Orthoklas um randet zuweilen auch den Oligoklas.
Von eisenhaltigen G em engtheilen wurde nur Biotit beobachtet, der aber m eist stark 

chloritisirt erscheint. Pleochroitische Höfe um Zirkoneinschlüsse sind nicht gerade selten.
D er Quarz ist besonders reich an Flüssigkeits-Einschlüssen.
Anschliessend hieran sind die Proben von pegm atitischen Gesteinen, Schriftgraniten, 

zu erwähnen, die sich durch grosse M annigfaltigkeit auszeichnen, welche hervorgerufen wird 
durch einen W echsel der Korngrösse. Von makroskopisch als grobkörnig zu bezeichnenden 
Stücken bis zu m ikroskopisch-granophyrischer’ Ausbildung liegen alle Uebergänge vor.

Bei den Proben m it gröberem Korne ist die perthitische Ausbildung der Feldspathe 
bem erkenswert. Es liegt dieselbe unregelmässige D urchdringung von Orthoklas m it Plagioklas 
vor, wie sie bei den G raniten erw ähnt worden ist, und sie gibt Zeugnis von der engen V erw andt­
schaft, der « consanguinity » aller hier vorkommenden Gesteine untereinander.

Porphyrite.

Die als P orphyrite  zu bezeichnenden Gesteine gehören zwei verschiedenen T ypen an :
D er eine derselben ist auffallend arm  an Einsprenglingen und besteht wesentlich aus 

m ikrolithischen, im Dünnschliffe leistenförmig erscheinenden Plagioklas-Individuen, von denen
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die meisten einfache Zwillinge bilden, deren geringe Auslöschungsschiefen auf einen sauren 
Oligoklas hinweisen. Zwischen diesen Plagioklasen liegen allotriom orphe Körner von Quarz, 
die durch ihre vielfach gelappten und verästelten Um risse an die Quarze der krystallinen 
Schiefer erinnern. U nter den m ir bekannten Gesteinen zeigt nur der « G lim m erporphyrit vom 
N agelkopf » im Saar-N ahe-G ebiet (') etwas Aehnliches, wenn auch die Erscheinung dort nicht 
so ausgesprochen ist wie hier.

Dunkle Gem engtheile waren unzweifelhaft vom Anbeginne an nur in geringer Menge 
vorhanden und sind bereits vollständig chloritisirt unter Ausscheidung von Carbonat, das sich 
in unregelmässig um grenzten Partieen von zuweilen recht ansehnlicher Grösse vorfindet.

Als accessorischer Gem engtheil kommt nur Titanit vor. E r bildet rundliche Körner, 
walzenförmige m it warzenförmigen Fortsätzen versehene Gebilde oder spindelförm ige G estalten ; 
niem als aber zeigt er eigene Krystallform en. Diese Art des Auftretens scheint dafür zu sprechen, 
dass er keine prim äre Entstehung hat, sondern bei der Zerlegung der dunklen Gemengtheile 
gebildet wurde.

Der zweite T ypus ist gekennzeichnet durch reichliches A uftreten von E insprenglingen, 
die entweder zahlreiche Zwillingslamellen nach dem Albitgesetze zeigen oder aber der Zwil- 
lingslam ellirung ganz oder zum grössten T heile  entbehren, im letzteren Falle  weisen sie aber 
dann fast ausnahm slos perthitische Verwachsungen auf. Die Plagioklase gehören nach ihrem 
optischen Verhalten zum Oligoklas und dürften durchschnittlich der M ischung Ab70 Anso ent­
sprechen. Einzelne nicht lam ellirte Feldspath-Indiv iduen sind Orthoklas.

Die Grundm asse besteht aus einem Aggregate von Feldspathmikrolithen und Qnarzkörnern, 
die m it vielfach gezackten und gelappten R ändern in einander greifen und auf diese W eise 
ein verschwommen contourirtes Aggregat bilden, wie es von pilotaxitischen G rundm assen 
bekannt ist. Z ur Aufhebung der Schärfe der Begrenzung träg t auch bei, dass der dunkle 
Gem engtheil — wahrscheinlich Augit — gänzlich zersetzt ist, so dass nur sehr spärliche Ueber- 
reste ehem aliger Krystallbegrenzungen auf seine Gegenwart zu schliessen gestatten. An seiner 
Stelle findet man allenthalben im Dünnschliffe verstreut ein anscheinend blättriges M ineral 
von ausgesprochenem Pleochroismus braun-gelb, starker Licht- und hoher Doppelbrechung, das 
wohl als G lim m er angesprochen werden muss Innerhalb einzelner G lim m ernester finden sich 
sehr schwach doppelbrechende C hloritpartieen, die wahrscheinlich das erste U m w andlung­
produkt des Augits darstellen. D er Biotit ist dann verm utlich aus Chlorit abzuleiten. Grössere 
Partieen von Epidot stam men von dem zersetzten Augite her, dessen Ca-G ehalt in sie über­
gegangen ist.

Vereinzelt finden sich dann Zirkonkryställchen mit pleochroitischen Höfen innerhalb der 
G lim m erpartieen und Apatitsäulchen zerstreut im ganzen Gesteine. Sehr spärlich Magnetit.

Zum Schlüsse möchte ich noch eine Serie von G esteinsproben besprechen, die dadurch 
das grösste Interesse erwecken, dass sie in fast lückenloser W eise die U m bildung des H aup t­
gesteins dieser petrographischen Provinz, des Q uarzdiorits, in einen Orthogneis veranschau­
lichen. M an wird sich die Sache wahrscheinlich so zu denken haben, dass der Gebirgsdruck an 
verschiedenen Stellen verschieden stark gewirkt hat und dass die einzelnen Proben durch ihren 
U m w andlungsgrad diese W irkung zum Ausdrucke bringen.

( i )  In d e r  von V o i g t  und H o c h g e s a n g  bezogenen D ünnschliff-Sam m lung nach R o s e n b u s c h  unter N ° 2 6 0  

enthalten.
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D er schwächste Grad der Um form ung besteht darin, dass die Quarze des D iorits 
undulöse Auslösung und im weiteren Verlaufe kataklastische Phänom ene zeigen. Es tr i tt  ein 
randliches Zerbröckeln der einzelnen Individuen ein, so dass anfänglich die Quarze einen 
undulös auslöschenden Kern bilden, der von einem Kranze abgequetschter F ragm ente umgeben 
ist (Taf. I, F ig. 5, 6.). D ie Plagioklase geben anfangs dem Drucke nach und zeigen gebogene 
Zw illingslam ellen bei stark undulöser Auslöschung (Taf. I, F ig. 7) ; erst später tr itt zur 
Verbiegung eine Zerbrec.hung, die merkwürdigerweise zuweilen in einzelnen Streifen im Ind i­
viduum  besonders intensiv ist (Taf. I, Fig. 8). W eitere Umformungen sind häufig nicht zu 
constatiren, es sei denn, dass man die B ildung der strahlsteinartigen H ornblende hieher rechnen 
will, wofür ja  die häufig zu m achende Beobachtung spricht, dass bei dynam om etam orphen 
U nw andlungen strahlsteinartige H ornblenden entweder direkt oder durch ein Chloritstadium  
hindurch aus prim ären Am phibolen und Pyroxenen entstehen.

E in  anderer Dünnschliff zeigt den ganzen Quarz zu einem gleichmässigen klastischen 
Aggregate aufgelöst, auch die Feldspathe sind zerbrochen und ihre Bruchstücke liegen zer­
streut zwischen den Quarzfragm enten (Taf. I I , F ig . 1). E ine Aenderung der chemischen 
N atur der Plagioklase ist in diesem Stadium  nicht zu bemerken. H ingegen sind die dunklen 
Gem engtheile stark a lterirt und zu B iotit verwandelt, der in Form  winziger Schüppchen das 
ganze Gestein durchsetzt, die einzelnen Quarz- und Feldspath  Fragm ente einhüllt und solcher­
art gewissermassen die Rolle des B indem ittels bei klastischen Gesteinen spielt. Das Bild, 
das dieses Gestein liefert, ist völlig das eines polym ikten Sandsteines m it glimmerigem Cäm ent 
(Tafel II , F ig. 1), obwohl natürlich die Bildungsweise eine total verschiedene ist. Dem Auftre­
ten  des B iotits als einzigem, farbigem Gemengtheile darf vielleicht keine allzugrosse B edeutung 
beigelegt werden ; denn in anderen Proben erscheint S trahlstein  neben B iotit, wie die zunächst 
zu beschreibenden Proben zeigen werden. E s mag das von der ursprünglichen Vertheilung der 
dunklen G em engtheile im D iorit abhängen.

Die nächste Probe zeigt in soferne einen Fortschritt in der Entwicklung, als sich ganz 
deutlich eine Lagenstruktur herauszubilden beginnt (Tafel II , Fig. 2 u. 3). Die Quarze, die 
vorher als unregelmässige Bruchstücke auftraten, beginnen m ehr und m ehr linsenförmige, 
flachere G estalten anzunehm en um die sich die dunklen Gem engtheile, hauptsächlich der B iotit 
herum schm iegen und sich wohl auch an den Spitzen der sphärischen Zweiecke als Form  der 
L insendurchschnitte ansam m eln, was auf ein Abgleiten der Schüppchen auf der gekrüm m ten 
Oberfläche der L insen unter dem Einflüsse benachbarter Quarzm assen zurückzuführen sein 
w ird, die der Gebirgsdruck einander näher zu bringen bestrebt ist.

H and in H and  m it dieser auf starken Druck hindeutenden Textur- und S truk turen t­
wicklung geht ein sehr bem erkensw erther chemischer Prozess vor sich : der bis dahin zwar zer­
brochene, aber in seinem chem ischen Bestände nicht veränderte Plagioklas wird trübe, zerfällt 
in eine krümelige Masse zwischen der unter X Nicols vereinzelte farblose Glim m erschüppchen 
hervorleuchten, und schliesslich sieht m an als E ndresultat das Auftreten reichlicher Körner von 
Zoisit und weniger zahlreicher M uscovitblättchen. D ie Entstehung von Albitkörnern konnte 
zwar nicht m it völliger S icherheit nachgewiesen werden, sie ist aber wahrscheinlich. Somit 
hätten wir hier den F a ll vor uns, der typisch ist für die Um w andlung plagioklasführender 
Gesteine bei der D ynam om etam orphose und dessen theoretische Prüfung zuerst von B e c k e  

in seiner seither berühm t gewordenen Notiz im Akad. Anzeiger (N° III)  der W iener Akademie 
(Sitz, vom 23. I. 1896) versucht w urde. D a unsere Gesteine die Druckwirkungen in deutlicher

i i i R 5g
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W eise auch sonst erkennen lassen, so wird das Bestreben der E lem ente in solche Verbindungen 
überzugehen, bei denen sie den kleinsten Raum  einnehm en, klar.

Von diesem Gesteine zum unzweideutigen B iotit-G neis ist dann nur m ehr ein kleiner 
Schritt. (Tafel II , F ig. 4.)

M erkwürdig ist bei dieser Um w andlung das Verhalten der eisenhaltigen Gem engtheile. 
Es wurde erwähnt, das der Augit und die H ornblende eine U m w andlung in S trahlstein  erleiden 
und dass im Endprodukte der M etamorphose ausschliesslich B iotit vorhanden ist. Es gibt 
aber Zwischenstadien wo beide M inerale neben einander Vorkommen und m an kann Stellen 
finden, wo man sieht, dass die N eubildung des B iotits auf Kosten des Amphibols vor sich 
geht. Letzterer zeigt einen krümeligen Zerfall, es tr itt zuerst Gelbfärbung ein, dann tauchen 
winzige Biotitschüppchen auf. Diese U m w andlung ist auf solche Stellen beschränkt, wo der 
Amphibol an Feldspath  grenzt und sie tr itt erst auf, wenn auch der Feldspath  in seinem 
chemischen Bestandte a lterirt ist. W ahrscheinlich handelt es sich dabei um die Abgabe des 
Alkalis, das zur G lim m erbildung benötigt wird.

An den vorerwähnten körneligen Stellen b ildet sich neben dem B iotit noch ein durch 
seine hohe L ichtbrechung ausgezeichnetes M ineral, das als Titanit bestim m t wurde.

W enn die Beobachtungen in dieser W eise richtig gedeutet sind, dann wäre also anzu­
nehm en, dass entweder der S trahlstein  etwas T iO z enthält, das m it dem CaO und S i0 2 zu 
T itan it Zusammentritt oder dass etwas T i0 2-lösung im Gesteine vorhanden war, deren H erkunft 
allerdings ziemlich dunkel bliebe, oder endlich, dass ein M ineral vorläge, das dem  T itan it in 
vieler Beziehung ähnlich, aber wahrscheinlich ziemlich eisenreich wäre.

Von den Angaben der L itera tu r scheint m ir nur die auf eine U m w andlung der M assen­
gesteine des Kyffhäuser (*) bezügl. hieher zu gehören. Auch dort sind die Quarze und Feldspathe 
zu linsen- und lagenförmigen Aggregaten zerdrückt, die Plagioklase saussuritisirt, die Pyroxene 
in Hornblende und diese in Biotit umgewandelt.

V II. LA N D U N G .

I n s e l  C o b a l e s c o u

64o 09’ südl. Breite ; 6i° 36’ westi. Länge von Greenwich.

Diese Landung ergab einen Gabbro der m it jenem  der X. Landung (s. d.) so vollständig 
übereinstim m t, dass die Beschreibung m it jener vereinigt werden kann.

V III . LA N D U N G .

I n s e l  G a s t o n  g e g e n u e b e r  d e m  C a p  R e c l u s

64o 24’ siidl. Breite ; 61o 49’ westi. Länge von Greenwich.

Von den drei Gesteinsproben die bei dieser Landung eingesam m elt w urden, sind zwei 
als D ioritporphyrite zu bezeichnen, während das dritte eine Eruptiv-breccie darstellt.

( 1 )  L ü d e k e ,  N . J. f. M ., i g o 3 , II , 4 4 .
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Dioritporphyrit.

Die erste Probe lässt unter dem Mikroskope P/a^/o^/as-Einsprenglinge in einer aus 
Feldspathleisten, viel Titanit und Epidot, Chlorit nebst Quarz und Eisenerzkörnern m it Leukoxen- 
rand bestehenden G rundm asse erkennen. Die Feldspathleisten der Grundm asse gehören einem 
sauren Plagioklas an. Ihre Auslöschung in Schnitten 1 zu 010 beträgt etwa 5°, weist also auf 
einen Oligoklas hin. D er T itan it ist in der Form  rundlicher, oft walzenförmiger Körner ausge­
b ildet, die zth. gleichmässig über das ganze Gesichtsfeld zerstreut, zth. in Häufchen angesam­
m elt Vorkommen. H ie und da nim m t m an auch krystallographische Begrenzungen wahr, 
die sich auf die spitzrhom bische Form  mit der die T itan itdurchschnitte  so häufig auftreten, 
beziehen lassen.

D er E pidot kom m t in verhältnism ässig grosser Menge vor und bildet zth. Körner 
zth. w ohlausgebildete K rystalle. Das letztere ist stets der Fall, wenn sie in Quarz eingeschlossen 
erscheinen. Auch radial stengelige Aggregate sind nicht selten.

Der Quarz in der G rundm asse ist zweifellos von verschiedener B ildung. Unregelmässig 
begrenzte Körner zwischen den Feldspathleisten  sind wohl direkte Ausscheidungen aus dem 
M agma, w ährend jene grösseren Partieen, die nicht selten Epidotkrystalle  eingebettet en thal­
ten, sekundärer E ntstehung sein dürften ; und ihr M aterial verdanken sie der Zerlegung des 
dunklen Gem engtheiles, der wahrscheinlich Augit war, von dem aber jetzt nichts m ehr vorhan­
den ist. Die Feldspatheinsprenglinge sind zwar in der Regel polysynthetische Viellinge nach 
dem Albitgesetze ; es kommen aber auch einfache Zwillinge vor. Auf Gfund der sym m etrischen 
Auslöschungen (170) sind sie als m ittelbasische Oligoklase zu bezeichnen (etwa Ab70 An30).

D ie beiden anderen Gesteine stehen wahrscheinlich in genetischer Beziehung zu einander 
und zu dem hier beschriebenen H auptgesteine, das als Dioritporphyrit zu bezeichnen ist.

Die zweite Probe unterscheidet sich von der eben beschriebenen nur durch das feinere 
Korn. D ie Plagioklasleistchen sinken zu winzigen Dimensionen herab und bilden stellenweise 
einen ganz feinen Filz. Auffallend ist die Erscheinung, dass der Chlorit nicht durch das ganze 
Gestein gleichmässig vertheilt, sondern auf gewisse Stellen beschränkt ist, die im Dünnschliffe 
rundliche U m risse zeigen, w ährend die übrige Gesteinsmasse als Füllsel zwischen den F e ld ­
spathleisten Quarz führt. Die Erscheinung dürfte in der W eise erklärt werden können, dass 
ursprünglich grössere A ugitindividuen den Raum  eingenom men haben, wo jetzt der C hlorit 
zu finden ist. Das Vorhandensein von Feldspathleisten im Chlorit hängt dann m it ophitischer 
S truk tur zusammen. Ich glaube auch dieses Gestein als Dioritporphyrit bezeichnen zu dürfen.

D ie d ritte  Probe endlich ist eine Eruptivbreccie und besteht der H auptm asse nach 
aus Stücken der zweiten Art, untergeordnet solchen der erstbeschriebenen Probe die zth. in 
einander verfliessen, zth. durch eine hellere, quarzreichere Masse verkittet sind.

IX. L A N D U N G .

C a p  e t  c r i q u e  A n n a  O s t e r r i e t h

64o 3i ’ südl. Breite ; 6a° 25’ westi. Länge von Greenwich.

Dieser Landungspunkt befindet sich an einem halbinselförm ig vorspringenden T heile  
des Dancolandes.
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Die M annigfaltigkeit der hier gesam m elten Gesteine ist eine verhältnism ässig grosse. 
Es liegen vor : G ranit, *Quarzdiorit, *Gabbro, G ranophyr, Schriftgranit, *Aplit und ein *Diorit- 
porphyritisches Ganggestein, von denen aber nur die m it * bezeichneten von anstehendem  
Fels genommen sind. E ine Beschreibung wird vom Q uarzdiorit, A plit und P orphyrit gegeben.

Quarzdiorit.

Der Q uarzdiorit dieses Fundortes weicht in seinem Aussehen und in der S truk tur ziem ­
lich weit ab von den bisher beschriebenen T ypen. Die H auptm asse des Gesteins (ca 60 % ) sind 
Feldspathe, die grosse, häufig tafelförmig entwickelte Individuen bilden. In den Zwischen­
räum en, die dort, wo idiom orph ausgebildete Feldspathe Zusammentreffen, meist dreieckige 
D urchschnitte zeigen, liegen die dunklen Gem engtheile beisammen.

W as die Plagioklase anlangt, so ergab die optische U ntersuchung theils ziem lich basische 
G lieder m it einer maximalen Auslöschung von 32° in der sym m etrischen Zone, der ein G ehalt 
von 55 %  An entspricht (Labradorit) theils saurere Glieder, deren Anwesenheit m it H ilfe der 
BECKE’schen M ethode sicher gestellt werden konnte. Es w urde z .B . gefunden w<e, 7 > a  ; 
s > 7, w < a . Das entspricht einem Oligoklase an der Grenze gegen Andesin. In  diesen sauren 
Plagioklasen sind die Zwillingslamellen nach dem Albitgesetze sehr schmal und zahlreich, 
während sie in den basischen G liedern breit und an Zahl gering erscheinen. U ntergeordnet 
tr i tt  das Periklingesetz auf. D ie V erbindung des Albitgesetzes m it dem Karlsbader-Gesetze 
erm öglicht eine weitere Bestim m ung einzelner Individuen. Es wurde beispielweise gefunden : 
Auslöschung für 1 und i '  170, I 7° 3 o ' ;  für 2 und 2' 6J und 3° im M ittel also 170 15' und 4° 3o'. 
Aus den D iagram m en der Tafel XVII und X V III bei R o s e n b u s c h  (Mikroskop. Physiographie 
der M inerale, IV Aufl.) ergibt sich, dass der betreffende Plagioklas basischer sein muss als 
der Andesin Ab63 An^ aber keineswegs den L abrador Ab.«, An50 erreicht. Bei ersterem  en t­
spricht einer Auslöschung von -j- 170 i 5' im A lbit Zwilling eine solche von 8° bezw. i 3° im 
K arlsbader-Zw illing bei letzterem etwa — 2°.

D ie aus der Analyse berechnete D urchschnitts Zusam m ensetzung (Or und Ab zusammen 
genommen) ergibt Ab40.4 An23.56 oder in M olecular-perzenten Ab63.2 An36.8.

D er dunkle Gem engtheil ist ein Chlorit, der aber seine Abstam m ung aus einer Horn­
blende deutlich erkennen lässt. Bei der U m w andlung wurde ein beträchtlicher T heil des Eisens 
frei, das in der Form  von M agnetit die H ornblende-Spaltbarkeit fixirt hat ; anderseits kann man 
auch deutliche H ornblendekrystallform en erkennen. Durch die höhere D oppelbrechung und 
die geringe Schiefe der Auslöschung ist der Chlorit als Klinochlor karakterisirt. Bezüglich der 
O rientirung wäre zu bemerken, dass sich der Chlorit nach der H ornblende richtet soweit dies 
möglich ist ; die beiden M inerale haben anscheinend die Ebene ae gemein und das c des 
Chlorits bildet m it der H ornblende Spaltbarkeit einen W inkel von ca. 90. Da nach den Bestim ­
mungen von T c h e r m a k  der W inkel c 7  etwa 8 ° beträgt, so darf angenomm en werden, dass die 
beiden c-Axen ziemlich genau zusammen fallen.

N eben der H ornblende scheint auch ein Pyroxen vorhanden gewesen zu sein, wenigstens 
beobachtet m an hie und da chloritische Partieen m it M agnetit, der aber hier ein annähernd 
rechtwinkeliges Netz bildet, das möglicherweise auf A ugitspaltbarkeit zu beziehen ist. Es kann 
sich aber auch um gestrickte Form en des M agnetits handeln, die m it Pyroxen nichts zu thun 
haben.

Ferner kom m t vor Apatit in zuweilen recht grossen, wohlausgebildeten K ryställchen, 
neugebildete Aktinolithnädelchen im Chlorit und endlich der Quarz.
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D ie auffallendste Erscheinung ist jedenfalls das Auftreten des Chlorits in der Am phibol­
vielleicht auch A ugit-Form  bei absoluter Frische des Feldspathbestandes. Von einer gewöhn­
lichen Verwitterungserscheinung kann hier gewiss nicht die Rede sein, denn diese würde 
bei dem Reichthum e der Feldspathe an An-Silikat zweifellos zur C arbonatbildung geführt 
haben. Vielleicht darf man sich die Sache so vorstellen, dass durch einen M agma-Nachschub 
eine Erw ärm ung unter gleichzeitiger W asserzufuhr stattgefunden hat, wodurch das wasserfreie 
Am phibol-M olekül in das Chlorit-M olekül übergeführt wurde.

Auch der Nachweis von drei G liedern der Plagioklasreihe neben einander verdient 
Beachtung weil die V erhältnisse nicht im m er so günstig liegen, dass derartige spezielle N ach­
weise geliefert werden können.

A n a l y s e  IV

Analysenzahlen

a
Analj-senzahlen

b
Molecular Propor­

tionen auf 100, 
wasserfrei

h 2o

S i0 2
T i0 2
p 20 5
a i2o 3
F e20 ,
FeO
MnO
CaO
MgO
N a20
K.O
L i20

i . 5g 
55.27 
Spur 
0.52 

16.5g 
6 .o3
5.81

Spur
6.65
2.80
4.23
0.64
9

55.27

16.5g 

11.23

5.97
2.8o
4-23
0.64

61.65

10.94

10.52

7.17
4.67
4.59
0.46

a sind die ursprünglichen Zahlen. 
b : 0.52 P 20 5-{-o.68 CaO geben ca. 

1.20 Apatit, 6 .o3 F e20 3, entspre­
chen 5.41 FeO  ; daher im G an­
zen x i .23 FeO .

OsANN’sche Zahlen :
S =  61.65
A =  5.o5 a =  3.68 
C — 5.8g c =  4.30 
F  =  16.47 f - 12.02

n =  9 a Reihe, 
k =  i .o 5
m =  g. 23 V- Reihe.100. i 3 96.73 100.—

Or Ab An C a S i0 3 Mg Si 0 3 F e  Si 0 3 Quarz

S i0 2 2.76 27.54

00MM 1.28 4.67 10.52 3.10 61.65
A12Os 0.46 4 .5g 5.89 10.94
FeO 10.52 10.52
CaO 5.89 1.28 7.17
MgO 4.67 4.67
N a20 4.59 4.59
k 2o 0.46 0.46

3.68 36.72 23.56 2.56 9.34 21.04 3.10 100.—

60.28 32. Q4 3 .IO
Plagioklas. Hornblende. Quarz.

(Pyroxen.)
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Analysenbelege.
o.go45 g Substanz gab 0.0144 g h 2o II M La 0

0.7740 g » » 0.4287 g S i0 2 =  55.27
Spur T i0 2

0.1286 g A120 3 =  16.59
o.o5i 6 g CaO =  6.65

Spur MnO
0.0600 g Mg2P 20 7 rss 0.0217 g MgO -  2.80

0.1009 F e20 3 =  i 3.oi

0.8253 g Substanz gab 0.00741 g Chloride ) o.oo53 K20 =  0.64
0.0272 g K2P tC l6 ) 0.0349 N a20 =  4.23

L i20 =  0
o .5o58 g Substanz verbrauchte 4.4 cm3 K Mn 0 4-lösung

(1 cm3 ^  0.00668 g FeO) daher vorhanden 0.029392 g FeO =  5.81
5.81 FeO  entspr. 6.46 Fe20 3 bleib t daher für F e20 3 =  6.55

0.9959 g Substanz gab 0.0082 g Mg2P20 7 entspr. o.oo52 g p 2o 5 =  0.52

Das Gestein enthält dem  gemäss beiläufig :
6 0 %  Feldspathe, 3o %  dunkle Gemengtheile (H ornblende) und io  °/0 Quarz, M agnetit, 

A patit. Die in der Tabelle enthaltene Zahl 3 . io  für Quarz ist entschieden zu niedrig. Das 
Gestein enthält eine nicht zu vernachlässigende Menge von M agnetit ; m an darf daher nicht 
alles FeO  zur Bildung von FeSiO„ verwenden ; dann bleibt aber die entsprechende Menge
S i0 2 zur Q uarzbildung übrig. Die oben angegebene Menge von io  %  dürfte der W irklichkeit
ziem lich nahe kommen.

Die Stellung dieses D iorits im System ist gegeben durch den Vergleich m it den O s a n n ’ 
sehen T ypen Sweetgrass und Schwarzenberg, deren Form eln lauten :

Sei.s a3.5 c5.5 fn und s57 a3 c45 f12.5 . (Vergl. Textfigur i ,  IV, 5 u. 6.)

Aplit.

Von diesem Gesteine w ird angegeben, dass es anstehend und in Gangform beobachtet
wurde.

U . d. M. erkennt man, dass die S truktur autallotriom orph im Sinne B r ö g g e r ’s ist und 
dass als Gemengtheile Feldspathe, Quarz, Hornblende, Zirkon, Apatit, Eisenerze, Chlorit, Epidot 
und Titanit auftreten, von denen die beiden ersten weitaus die H auptm asse des Gesteines 
bilden, während die übrigen M inerale nur in ganz geringer Menge Vorkommen.

Die Feldspathe sind zum grössten T heile  etwas getrübt; m an sieht aber deutlich, dass 
M ikroperthit, M ikroklin-M ikroperthic und ein Kalknatronfeldspath neben einander Vorkom­
men. H errschend ist der Mikroperthit. E r besteht aus einfachen Individuen oder K arlsbader 
Zwillingen von Orthoklas, die ganz durchsetzt sind von unregelm ässig begrenzten P artieen  von 
A lbit, die auf den D urchschnitten als Flecken in gänzlich regelloser Vertheilung auftreten. N ach 
ungefährer Schätzung dürfte die Menge des Ab-Silikates jener von Or ziemlich die W age halten. 
D ie Verwachsung der beiden M inerale scheint aber keine prim äre zu sein. M an kann alle
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Uebergänge von den ganz scharf um grenzten Flecken bis zu kaum noch w ahrnehm baren 
verfolgen und gewinnt den E indruck, dass hier ein allm ählig fortschreitender Entm ischungs­
prozess vor sich geht. D er M ikroklin-M ikroperthit erscheint nur untergeordnet und auch der 
K alknatronfeldspath, dessen Zw illinge nach dem Albit- und Karlsbadergesetze die Bestim m ung 
als Andesin erleichtern, tr i t t  gegen den M ikroperthit an Menge zurück. Nach den conjungirten 
Auslöschungen : i ,  i '  =  g° und 2, 2' =  170 liegt ein von der M ischung Ab63 An87 nur wenig und 
zwar nach der Seite des L abrador abw eichender Andesin vor. D ie M ikroperthit und M ikroklin- 
M ikroperthit-Individuen sind durchwegs isometrisch entwickelt, die Andesine haben tafeligen 
H abitus. D er ziemlich reichlich vorhandene Quarz besitzt eine etwas auffallende Ausbildung. 
M an beobachtet näm lich häufig D urchschnitte m it lappigen Konturen gegen den anstossenden 
F eldspath ; der letztere ist also durchaus nicht das form bestim m ende Elem ent sondern es hat 
vielmehr den Anschein, als ob der für uns sichtbare Endzustand das Ergebnis eines Konkurrenz­
kampfes der beiden M inerale um den Raum  wäre, etwa so wie in den krystallinen Schiefern, an 
deren S trukturen dieses lappige Ineinandergreifen viel m ehr erinnert als an die Verhältnisse bei 
den norm alen M assengesteinen. Stellenweise ist sogar der Feldspath  entschieden jünger als der 
Quarz, so dass der Annahm e eines gleichzeitigen W achsthum s w ährend einer gewissen Zeit 
nichts im W ege steht.

Von der Hornblende sind nur kleine Individuen, und auch diese nur in geringer Zahl, 
vorhanden. Zweifellos ist aber der in nicht unbedeutender Menge vorhandene Chlorit ein 
Abkömmling dieses Gem engtheiles. Die der U m w andlung entronnenen H ornblendekrystalle 
sind braun und besitzen eine geringe Auslöschungsschiefe c 7 von etwa g° ; da aber nur 
Messungen an zwei Individuen vorgenommen werden konnten, so kommt diesem W erte nur 
geringere B edeutung zu. Ausgebleichte, in U m w andlung zu C hlorit begriffene Stücke, wiesen 
Auslöschungen bis zu 22° auf. D er C hlorit ist durch blass grüne F arbe, deutlichen Pleochroismus 
und äusserst schwache Doppelbrechung ausgezeichnet und dürfte wohl als Pennin zu betrachten 
sein.

Das in geringer Menge vorhandene Eisenerz erscheint in der Form  von Körnern, die 
häufig m it einem « Leukoxenrande » umgeben sind. N ebenher findet sich aber auch selbstän­
diger T itan it in Körnerform. W enn schliesslich noch des Vorkommens von E pidot Erw ähnung 
gethan w ird, der im m er m it Chlorit vergesellschaftet angetroffen w ird, wodurch seine H erkunft 
k largestellt erscheint, so sind dam it alle in den zur Verfügung stehenden Dünnschliffen 
auftretenden M inerale aufgezählt.

Dioritporphyritisches Ganggestein.
(Taf. II, Fig. 5)

Die S truk tur ist deutlich porphyrisch. Als E insprenglinge treten  nur Feldspathe auf. Zum 
T heile  sind sie ungestreifte, einfache K rystalle oder Zw eihälfter, die H auptm enge bilden aber 
polysynthetisch nach dem Albit- und untergeordnet auch nach dem Periklingesetze verzwillingte 
Individuen, die durch eine im M axim um etwa i 5° betragende Auslöschungsschiefe in der Zone 
senkrecht zu (010) karakterisirt sind. M it Rücksicht darauf, dass in manchen der K rystalle 
sekundärer E pidot wahrgenom men wurde, der auch sonst in nicht unerheblicher Menge im 
Gesteine vorhanden ist, dürfte die H auptm asse des Feldspaths als Andesin zu betrachten sein, 
neben dem untergeordnet auch Orthoklas auftritt. Die Feldspath-Individuen sind fast durchwegs
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durch Umwandlungsvorgänge getrüb t; nur ab und zu trifft m an ein klares Individuum  an, das 
sich dann unschwer als ein saureres Glied der Plagioklasreihe, dem A lbit nahestehend, erkennen 
lässt.

Die G rundm asse wird von einem holokrystallinen Gemenge aus Feldspath und Quarz 
gebildet. Die D urchschnitte des ersteren sind zum T heile  ungestreift, zum T heile  gestreift und 
daher sofort als Plagioklas erkennbar. Sie besitzen stellenweise ausgesprochene Leistenform , 
deren K onturlinien an den Längsseiten ähnlich wie bei den B ostonit-Feldspathen einen wellen­
förmigen Verlauf zeigen. In die so entstehenden Buchten greifen die Q uarzindividuen m it ihren 
lappigen R ändern ein. An anderen Orten bilden Quarz und Feldspath  ein « m ikrogranitisches » 
Aggregat m it angenähert isometrisch entwickelten Kom ponenten. Aber auch hier zeigen sich die 
lappigverzahnten Um risse der Körner. Der Quarzgehalt ist ein so hoher, dass man sich fragen 
muss, warum in der ersten Periode der M ineralbildung nur Feldspath  und nicht auch Quarz 
ausgeschieden wurde. Es handelt sich hier offenbar um die Frage unter welchen Bedingungen 
das eine Mal der Quarz zu den in erster Reihe gebildeten M ineralen gehört, w ährend er ein 
ander Mal als letztes A usscheidungsprodukt auftritt. Also um  die alte, leider noch ungelöste 
G ranit-Q uarzporphyr-Frage.

Denn so verdienstlich auch die Arbeiten B a u r ’s (') auf diesem Gebiete sind, so lassen sie 
doch, wie schon D ö l t e r  (*) gezeigt hat, noch viele Punkte ungeklärt. Jedenfalls muss auch bei 
allen physikalisch-chem ischen Lösungsversuchen dieses Problem s darauf Rücksicht genommen 
werden, dass sich die W ege der beiden G esteinsgruppen G ranit-Q uarzporphyr schon sehr 
frühzeitig trennen. W enn, wie wir nach allen Beobachtungen als sicher annehm en müssen, die 
Q uarzeinsprenglinge des Porphyrs intratellurische Bildungen sind, so müssen also schon zu 
dieser Zeit solche U nterschiede bestehen, dass die Q uarzausscheidung entweder notwendig 
(Quarzporphyr) oder unmöglich ist (Granit). Sind aber die idiom orphen Quarze E rstlingsbildun­
gen der intratellurischen Periode, auf deren Entstehung der erst später erfolgende Ausbruch des 
Magmas keinen Einfluss hat, dann muss auch der F a ll denkbar sein, dass eine E ruption über­
haupt nicht erfolgt, und die Erstarrung, die m it der Q uarzbildung bereits begonnen hat, unter 
einer m ehr oder weniger m ächtigen Gesteinshülle ihren V erlauf nim m t und endlich zum 
Abschlüsse gelangt. Vielleicht gehören hieher gewisse m ikrogranitische B ildungen, bei denen die 
idiom orphen Quarze in eine relativ grosskörnige Q uarz-Feldspath-G rundm asse eingebettet sind.

Als Gegenstück hiezu wäre dann auch der F all denkbar, dass trotz des Em pordringens 
des Magmas bis zur Oberfläche keine Quarzeinsprenglinge sich vorfinden, wenn eben die N atur 
des Magmas eine solche Ausscheidung nicht gestattet. D er V erlauf der Verfestigung vermag 
augenscheinlich an diesen Verhältnissen nur wenig zu ändern; das bestim m ende H auptm om ent 
ist die ursprüngliche Beschaffenheit der Schmelzlösung, wie das auch R o s e n b u s c h  hervor­
hebt (3). E in  Beispiel für diesen F all liegt in unserem Gesteine vor. T ro tz des hohen Quarz­
gehaltes finden wir nur Feldspath-Einsprenglinge, und der Quarz bleibt ausschliesslich in 
der Grundm asse.

W eitere Gem engtheile wären dann noch : Chlorit, unregelmässige Partien  bildend, 
Eisenerz in Körnchen und in staubförm iger Vertheilung und Titanit in abgerundeten, oft

(1) Z. f. phys. Chemie, Bd 4 2 , p. 567. Chemische Kosmographie.
(2) Phys. ehem. Mineralogie, p. 216 ff.
(3) Mikrosk. Physiogr. d. m. G. II, 717.
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walzenförm igen, m eistens m it warzenförmigen Vorsprüngen versehenen Körnern. Diese drei 
M inerale scheinen aus der U m w andlung eines prim ären femischen Gemengtheiles hervor­
gegangen zu sein, über den aber nichts Näheres aus gesagt werden kann, da nicht einmal Spuren 
seiner U m risse übriggeblieben sind. N ur die fleckenweise Anhäufung der drei genannten 
Bestandtheile, ihre N atur und die Form , in der sie erscheinen, begründen die ausgesprochene 
V erm utung. Nach den m itgetheilten Beobachtungen ist das Gestein seinem ganzen W esen 
nach als typischer V ertreter der « granitporphyrischen » Ganggesteins-Gruppe zu bezeichnen, 
innerhalb  der es zu den « D ioritporphyriten  » gestellt werden mag.

X. LA N D U N G .

64o 19’ siidl. Breite ; 62o 16’ westi. Länge von Greenwich.

A uf der Reisekarte der B e l g ic a  findet sich eine « Ile B rabant », die aber nur theil- 
weise bekannt zu sein scheint, denn es sind Gebirge nur im südlichen T heile  eingezeichnet 
und als « M onts Solvay » benannt. Am Fusse dieser Berge, im H intergründe einer kleinen 
Bucht, sind die hier zu beschreibenden Gesteine gesam m elt worden. Sie repräsentiren zwei 
einander sehr nahestehende Fam ilien  : Gabbro und G abbroporphyrit.

Olivingabbro.

Bezüglich der S truk tur dieses Gesteins ist zu bem erken, dass der Augit fast durchwegs 
jünger ist als der Feldspath . D ieser ist gegen den Pyroxen, in welchem er auch häufig als 
E inschluss auftritt, idiom orph. D er Pyroxen ist nicht als D iallag im gewöhnlichen Sinne ausge­
bildet. M eist erscheint er im Dünnschliffe lichtbraun m it einem Stich ins Violette, wie das bei 
T i-haltigen Pyroxenen gewöhnlich zutrifft, ist schwach pleochroitisch, besitzt die gewöhnliche 
Spaltbarkeit nach 110 und zeigt eine Auslöschung c 7 für die als grösster W erth 36° erhalten 
wurde ; das stellt für D iopside, D iallag und diopsidische Augite allerdings einen auffallend 
kleinen W ert dar. M anche Individuen sind durch eine Streifung parallel der Basis ausgezeichnet 
wie dies schon bei einem D iorit-A ugit beschrieben w urde. E ine Zw illingsbildung ist aber 
auch hier nicht zu erkennen; m an hat den E indruck, dass es sich nur um Einschlüsse handle, 
die parallel zur Basis angeordnet sind. Als Einschlüsse in diesem diopsidischen Augite treten  
auch runde Chlorit-bezw. Serpentinpartieen auf, von denen man m it einiger W ahrscheinlichkeit 
w ird annehm en dürfen, dass sie aus abgerundeten O livinkörnern hervorgegangen seien, die 
m it dem Augit in poikilitischer Verwachsung vorhanden waren. Interessant ist die Um wandlung 
des Pyroxens. Sie besteht im W esentlichen in einem U ebergange in ein Am phibol-M ineral, 
sie erreicht aber dieses Ziel auf zwei von einander verschiedenen W egen. Das eine Mal tr itt 
zunächst eine Aenderung der Farbe ein. D er bräunliche T on geht in einen grünen über, es 
wird das T itan  in Form  winziger T itanitkörnchen, etwas Eisen als M agnetit (aber nur in 
ganz geringer Menge) ausgeschieden, es zeigen sich zarte L inien in der R ichtung der c-Axe aber 
der ganze D urchschnitt löscht einheitlich aus; die D oppelbrechung ist gesunken, inselförmige, 
scharf um grenzte P artien  erscheinen sogar beinahe isotrop. In  dieser Masse sieht man dann 
entw eder randlich, oder irgendwo im Innern, zuweilen auch zu beiden Seiten eines Sprunges, 
eine deutliche Stengelbildung die besonders karakteristisch im Querschnitte ist, wo jedes

I V R 5g
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Individuum  seine Hornblendeform  verrät, so dass die betreffende Stelle wie ein H ornblende- 
Q uerschnitt m it der prism atischen Spaltbarkeit erscheint (Taf. II , F ig. 6). D er ganze Vorgang 
stellt sich dem nach als U ralitisirung dar. D er neugebildete Amphibol ist ganz licht bräunlich, 
fast farblos und zeigt eine Auslöschung c y von höchstens i6°. Von Interesse dürfte der Nachweis 
eines Zwischenstadium s sein, das nach der niedrigeren Doppelbrechung dem Augit gegenüber als 
dem  Klinochlor oder dem Serpentin nahestehend zu betrachten sein w ird. M it der Differenzirung 
der Amphibolfasern steigt der Brechungsquotient sowohl als auch die Doppelbrechung.

N icht im m er verläuft der Prozess in der geschilderten W eise. M anchmal geht der Augit 
in ein krystallinisch-blättriges Aggregat von sehr schwach doppeltbrechendem  C hlorit über, 
aus dem sich dann in der so oft beobachteten und geschilderten Weise der Aktinolith 
herausbildet. M it dieser Art der Um wandlung ist nicht selten eine W anderung der Stoffe 
verknüpft, so dass schon der Chlorit und dann natürlich auch der Amphibol ausserhalb der 
Augitformen angetroffen werden. In teressant scheint m ir nun der U m stand zu sein, dass 
dieser « gewanderte » Amphibol optisch ein anderes Verhalten zeigt als der in der Augitform 
verbleibende. W ährend dieser Letztere nie eine grössere Auslöschung zeigt als c 7 16o, dabei 
farblos m it einem Stich ins Bräunliche erscheint, sehen wir bei dem ersteren W inkel bis zu 
22° bei intensiv grüner Färbung und einem Pleochroism us der zwischen grün (7) und bräunlich 
gelb (a) wechselt. T rotz der Farblosigkeit bezw. des Stiches ins Bräunliche w ird m an den 
Uralit-A m phibol zu der Trem olit-A ktinolith-G ruppe zu rechnen haben, w ährend das andere 
M ineral entschieden zur gemeinen H ornblende zu stellen sein wird. D a im m er dort, wo sie sich 
findet, auch Epidot auftritt, so muss man sich w ahrscheinlich den Verlauf des Prozesses so 
vorstellen : Aus der Zerlegung des Augit stam m t CaO, FeO , MgO nebst S i0 2; die basischen 
Plagioklase liefern CaO, A120 3 und S i0 2. W ird  das CaO zur B ildung von E pidot verwendet, so 
bleib t ein Ueberschuss an Sesquioxyd, das m it dem Aktinolith-M olekül zusammen das Molekül 
der gemeinen H ornblende bilden kann.

Das TiO¡¡ tr itt nicht nur als B estandtheil des T itan it, sondern auch selbständig als 
Rutil auf und bildet dann sehr zierliche Sagenitgewebe.

Porphyritische Ganggesteine

aus der Gefolgschaft des Gabbros.

M it dem eben beschriebenen Gabbro stehen Ganggesteine in V erbindung, die nach den 
m ir zur Verfügung stehenden Proben zwei ziemlich verschiedene T ypen  repräsentiren. L eider 
ist die Verwitterung in beiden Stücken so weit vorgeschritten, dass m an den ursprünglichen 
B estand nur m it einigen Schwierigkeiten zu rekonstruiren verm ag. Aber so viel lässt sich 
erkennen, dass ein leukokrater T ypus m it verwiegend salischen G em engtheilen und ein m ehr 
m elanokrater m it grösseren M engen femischer M inerale vorliegt.

Bei dem ersteren liegen in einer m ikrolithischen Grundm asse Feldspath-Einsprenglinge. 
Sie sind ganz um gewandelt in eine äusserst feinkörnige oder fein schuppige Masse, die nur 
schwach auf das polarisirte L icht w irkt ; sie mag wohl vorzugsweise Kaolin sein. Einzelne 
D urchschnitte, in denen sich etwas reichlicher Chlorit und Eisenerz vorfinden, dürften einem 
eisenreichen Gemengtheile, wahrscheinlich einem Pyroxen angehört haben.
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Die Grundm asse besteht aus Feldspath-M ikrolithen, deren sym m etrische Auslöschung 
in der Zone 1 010 etwa 90 beträgt. D a ferner der Brechungsquotient m eist höher befunden 
wurde als jener des E inbettungsm ittels, so dürften dieselben wohl einem basischen Oligoklas 
angehören.

Zwischen den Plagioklasleisten eingeklemmt, zwickelförmige Räum e erfüllend, trifft m an 
Chlorit, der wahrscheinlich aus Augit hervorgegangen sein dürfte, und endlich unregelmässig 
gestaltete, nicht selten lappig gerandete Quarzkörner. E isenerzpartikel finden sich im ganzen 
Dünnschliffe vertheilt vor.

F ü r den G esteinskarakter massgebend ist das schon erwähnte deutliche Ueberwiegen der 
hellen G em engtheile über die dunklen, eisenhaltigen, ohne dass aber die letzteren soweit zurück­
gedrängt wären, wie dies in der Gruppe der Aplite der F a ll ist. Im m erhin scheint m ir aber, 
soweit man derartige Verhältnisse bloss nach B etrachtung des Dünnschliffes ohne chemische 
A nalyse überhaupt zu beurtheilen vermag, die Menge der dunklen Gem engtheile geringer zu 
sein, als im H auptgesteine, im Gabbro.

Anders liegen die Verhältnisse in dem zweiten Ganggesteine. H ier fallen bei der B etrach­
tung im Mikroskope sofort die auffallend grossen M engen von Titanit in jenen rundlichen, 
zth. walzenförmigen m it warzigen Fortsätzen versehenen Körnern in die Augen, die sich gewöhn­
lich bei sekundärer E ntstehung dieses M inerales zu bilden pflegen ; sie sind begleitet von nicht 
m inder beträchtlichen Q uantitäten  von Epidot ; daneben ist C hlorit vorhanden. N im m t man 
die bei der U ralitisirung des Augits auftretende T itanitm enge des p. 25 beschriebenen Gabbros 
als M assstab, so kom m t m an zu dem Schlüsse, dass dieses Gestein auf alle Fälle  weit m ehr 
Augit en thalten  haben muss.

X I. L A N D U N G .

C a p  B e n e d e n , B a i e  d ’A n d v o r d

64o 41' siidl. Breite ; 62o 34’ westi. Länge von Greenwich.

Dieser Landungspunkt befindet sich in der N ähe der IX. Landung an der Küste des 
D anco-Landes und gehört jedenfalls demselben Gebirgstheile an. Diese aus der geographischen 
Lage sich ergebende Beziehung w ird durch die U ntersuchung der Gesteine bestätigt. Es liegen 
zwei P roben vor : die eine davon gehört einem porphyritischen Gesteine an, das m it den p. 19 
beschriebenen grosse Aehnlichkeit hat, das andere ist ein O rthoklasporphyr.

Dioritporphyrit.

D ie S truk tur ist ähnlich jener der intersertalen Basalte. Ziem lich grobe Feldspathleisten  
lassen zwickelförmige R äum e zwischen sich, die von Quarz, Chlorit und Magnetit ausgefüllt 
werden.

M erkwürdig ist der Feldspath. An Stellen, wo Quarz und Feldspath  zusammenstossen 
und gleichzeitig auslöschen wurde gefunden : i ) y < w ,  a < e ;  2) a < w,  7 < e ;  3 ) 7  <  w , a < 3 .  

D em nach kann es kaum  einem Zweifel unterliegen, dass h ier A lbit oder doch ein ihm äusserst 
nahe stehender Plagioklas vorliegt.
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Orthoklasporphyr.

In  einer G rundm asse, die aus unregelmässig geformten, oder rundlichen, in selteneren 
Fällen  krystallographisch begrenzten, dann m ehr oder m inder quadratische D urchschnitte 
liefernden Körnern von Orthoklas besteht, zwischen denen eine ganz feinkörnige bis felsitische 
Masse liegt, finden sich zahlreiche, gut entwickelte Einsprenglinge von Orthoklas, die nach 
dem K arlsbader Gesetze verzwillingt und meistens in einer U m w andlung zu Muscovit begriffen 
sind, der sich innerhalb der D urchschnitte in der Form  winziger, stark doppeltbrechender 
Schüppchen vorfindet.

Ein dunkler prim ärer Gemengtheil ist nicht m ehr vorhanden. An seiner Stelle tr itt Chlorit 
und Epidot auf; auch der in der Form  rundlicher, zth. walzenförmiger Körner vorkommende 
Titamt ist augenscheinlich sekundär und dürfte gleichfalls aus einem (pyroxenischen?) Bestand- 
theile herrühren.

Von accessorischen Gemengtheilen sind vorhanden : Apatit in zarten N adeln, und 
Eisenerz in winzigen Partikeln , deren reihenweise, streifige Anordnung stellenweise, besonders 
in der Um gebung der Einsprenglinge, eine deutliche F luktuationsstruktur zum Ausdrucke 
bringt.

X II. LA N D U N G .

64o 35’ südl. Breite; 62o 34’ westi. Länge von Greenwich.

An der Küste des Dancolandes, zwischen den Landungspunkten IX und X I, liegen zwei 
Inseln : Iles de Rongé ; auf der östlich gelegenen, kleineren hat die Landung stattgefunden, 
bei der zwei Proben von anstehendem  Gestein entnom m en wurden. Das eine ist ein P orphyrit, 
das andere ein Lapillituff, die aber zusammengehören.

Porphyrit.

D er P orphyrit besteht aus einer holokrystallinen Grundm asse, in der Quarz, Plagioklas 
und Biotit, letzterer ganz untergeordnet, auftreten. Quarz und Plagioklas bilden ein stellen­
weise verschwommen polarisirendes Aggregat m it karakteristischer S truktur. Die Feldspath- 
Quarz Elem ente sind sehr unregelmässig gestaltet und greifen m it vielfach gelappten und 
gezähnten R ändern ineinander ein. D ie Feldspath-Individuen zeigen nur ausnahm sweise Zwil­
lingsbildungen, stim m en aber in Bezug auf die Lichtbrechung so vollständig m it den gut 
bestim m baren Einsprenglingen überein, dass es kaum zweifelhaft sein kann, dass sie gleichfalls 
zum Oligoklas gehören. Orthoklas konnte nicht nachgewiesen werden. Als Einsprenglinge treten 
gut entwickelte K alknatronfeldspathe auf, die durch ihre Auslöschung in der Zone 1 010, die 
den Betrag von 6° nie übersteigt, als zur Oligoklas-Reihe gehörig gekennzeichnet sind. 
(—6° : Abs< An16 ; -f6° : Ab7s An24 circa.) Die Zw illingsbildungen erfolgen ausschliesslich nach 
dem  Albit-Gesetze.

U rsprünglich scheint das Gestein auch etwas monoklinen Pyroxen enthalten  zu haben. 
Es sind aber nur m ehr undeutliche Reste davon erhalten ; dafür findet sich Chlorit und 
Epidot. E rsterer bildet meistens unregelmässig gestaltete Partien  von lichtgrüner Farbe, die 
durch niedrige L ichtbrechung und sehr schwache Doppelbrechung karakterisirt sind ; daneben
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kommen aber S tellen vor, wo b lättrige Aggregate von radialer oder wurmförmiger Anordnung 
liegen, die durch eine weit höhere D oppelbrechung auffallen. Die leistenförmigen D urchschnitte 
löschen schief aus und dürften wohl zum Klinochlor gehören. Ferner kommt Titanit in rund­
lichen Körnern vor; dunkle, krüm elige Häufchen lassen bei starker Vergrösserung Rutil in einer 
brauneisen-haltigen Masse erkennen. E in  winziger farbloser sechsseitiger isotroper D urchschnitt 
von hoher Lichtbrechung könnte Spinell sein.

Lapillituff.

D er Lapillituff besteht aus deutlich abgegrenzten Stückchen des im vorstehenden be­
schriebenen Gesteines und solchen in denen die G rundm asse-Feldspathe leistenförmig ausge­
bildet sind, wodurch also die S truktur einen ausgesprochen trachytisch-andesitischen K arakter 
annim m t. Das M ittel, das die Lapilli zu einem neuen Gesteine verbindet besteht aus Plagio- 
klaskrystallen, Quarz und Feldspaththeilchen, wie sie in der Grundm asse des Porphyrits ange­
troffen w urden, und Chlorit. Letzterer tr itt in kleinen B lättchen auf, die sich in dem zur 
Verfügung stehenden Raum e nach M öglichkeit radial anordnen. Sie löschen schief aus und 
zeigen stärkere Doppelbrechung, die etwa jener des N atroliths gleichkommt. Es dürfte also wohl 
Klinochlor vorliegen.

Bem erkenswerth wäre hier, dass ein andesitisches Gestein anstehend in dem behandelten 
Gebiete nicht angetroffen wurde, dass aber der p. 25 beschriebene Porphyrit Neigung zu 
m ikrolithischer Ausbildung der Grundm asse erkennen liess.

X III . L A N D U N G

64o 39’ siidl. Breite ; 62o io ’ westi. Länge von Greenwich.

Dieser Landungspunkt liegt südöstlich von IX an der Küste des Dancolandes. E r lieferte 
sechs Gesteinsproben vom anstehenden Fels, die den Fam ilien der Pegm atite, der Sandsteine 
und der Schiefer angehören.

Pegmatite.

Die Pegm atite bestehen aus Quarz, Orthoklas, Plagioklas, Biotit, nebst sekundärem  
Chlorit. Auf K lüften konnte violetter Flussspath nachgewiesen werden. Quarz und der meist 
trübe Orthoklas kommen zum eist in schriftgranitischer Verwachsung vor, während der P lagio­
klas, der durch seine Auslöschung von 70 in Schnitten aus der sym m etrischen Zone als saurer 
Oligoklas gekennzeichnet ist, selbständig auftritt.

D er B iotit besitzt zuweilen einen auffallend hohen G rad von Idiom orphism us und bildet 
in diesem F alle  sechsseitige Tafeln. E r ist aber ganz oder theilweise in C hlorit umgewandelt, 
der durch verhältnism ässig lebhaft grüne Färbung  ausgezeichnet ist. Pleochroism us und Stärke 
der D oppelbrechung weisen auf Pennin hin. N eben diesem in der Biotitform  enthaltenen 
Chlorit kom m t auch noch « gew anderter » C hlorit vor, der sich aus den im Gesteine circuliren- 
den Lösungen in m iarolitischen H ohlräum en abgesetzt hat, wo er sich in G estalt kleiner w urm ­
förmig gewundener Säulchen vorfindet, wie sie für T s c h e r i i a k ’s « Prochlorite » karakteristisch 
sind.
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Thonschiefer.

D er Schiefer ist makroskopisch dunkel rötlich braun, besitzt eine sehr undeutliche Schiefe­
rung und lässt auf den m atten Bauchflächen winzige G lim m erschüppchen erkennen.

U . d. M. erkennt man als Bestandtheile wesentlich Quarzkörner, die zth. deutlich den 
K arakter von klastischen E lem enten an sich tragen, indem  sie scharfeckige Bruchstücke dar­
stellen oder als Splitter erscheinen, an denen der muschelige Bruch bei der Ausbildung des 
Um risses eine wichtige Rolle spielt, zth. aber ganz abgerundete Form en bilden. Es macht aber 
durchaus nicht den Eindruck als ob es sich hier um eine Rundung durch Abrollen handle, 
sondern es sieht vielm ehr so aus, als ob der Quarz in Auflösung begriffen sei. Erfahrungsgem äss 
unterliegen grössere Sp litter beim Transporte  durch W asser einer viel stärkeren Abnützung als 
ganz kleine, weil diese lange schwebend erhalten werden. H ier sind es aber gerade die aller­
kleinsten Theilchen, die am stärksten gerundet erscheinen, w ährend an den grösseren kaum 
m ehr als die schärfsten Ecken abgetragen sind. Dieser U m stand scheint m ehr m it der Annahm e 
einer lösenden W irkung im Einklänge zu stehen, zumal das Gestein einer U m w andlung zum 
krystallinen Schiefer zu zustreben scheint.

Das Zwischenm ittel der Quarzkörner ist eine hauptsächlich aus G lim m erlam ellen be­
stehende Masse, der rundliche Körner von T itan it eingefügt sind. Auch ein K ryställchen von 
Zirkon wurde beobachtet.

Sandstein.

D er Sandstein hat den H abitus eines Q uarzits, besitzt licht graugrüne F arbe  und 
splittrigen Bruch. E r ist vollkommen dicht und zeigt stellenweise Andeutung von Fettglanz.

U . d. M. erscheint der Sandstein als ein polym ikter, indem  Quarz- und Feldspath- 
körner nebeneinander Vorkommen. Letztere sind grösstentheils polysynthetisch verzwillingte 
Individuen m it einer Auslöschungsschiefe von i 5° max. gegen die Zwillingsgrenze und einer 
Lichtbrechung die m anchm al höher ist als jene des Quarz. Es kann daher nur Andesin vor­
liegen. Daneben erscheinen aber auch Zweihälfter, bei denen die Verm utung, dass sie O rthoklas 
seien, nahe liegt. Da in den wenigen Fällen , wo eine diesbezüglige Beobachtung möglich war, 
der Brechungsquotient kleiner gefunden wurde als bei Quarz, so dürfte die Verm utung richtig 
sein.

Das B indem ittel besteht aus ganz feinem Q uarz-Feldspath-D etritus, dem G lim m erlam el­
len und C hloritpartieen eingeschaltet sind. Stellenweise lassen die letzteren ihre Abstam m ung 
aus säulenförmigen K rystallen — Pyroxen ? — erkennen. Eisenerz, Titanit finden sich in unter­
geordneten Mengen.

XIV. L A N D U N G .

I l e s  A n v e r s

64" 32’ siidl. Breite ; 62o 56’ westi. Länge von Greenwich.

Die Routenkarte gibt als F undort an : « Monts O sterrieth  ». Es liegen vier Proben von 
anstehendem  Gestein vor. Zwei davon gehören zum G abbro, zwei sind lam prophyrische 
Ganggesteine.
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Gabbro.

Die S truk tur dieses Gesteines ist typisch hypidiom orph-körnig, wie bei allen norm alen 
G liedern der Reihe. Als Gem engtheile treten  auf : Plagioklas, Augit, primäre und uralitische 
Hornblende, Biotit und Sagenit. D ie Plagioklase zeigen Zwillingsbildungen nach dem Albit-, 
Periklin- und Karlsbadergesetze. Zuweilen beobachtet man K rystalle m it gebogenen Lam ellen, in 
denen dann eine undulöse Auslöschung herrscht. Die maxim ale Auslöschung in der sym m etrischen 
Zone beträgt 33° ; ih r entspricht ein m ittlerer L abrador von der Zusam m ensetzung Ab42 An58. 
D a aber nach der chemischen Analyse das M ittel der M ischung Ab44 AnS6 oder wenn m an das 
O r-Silikat zu Ab schlägt (Ab -f Or)48 An52 ist, so müssen auch entsprechend acidere G lieder vor­
handen sein.

Thatsächlich findet m an verhältnism ässig häufig K ernkrystalle und K rystalle m it Schich­
tenbau. An den ersteren fällt auf, dass der Kern meistens eine ganz unregelmässige Form  
besitzt, die den E indruck hervorruft als wäre sie bei der W iederauflösung eines älteren K rystalles 
entstanden. D ie H ülle  löscht entw eder einheitlich unter einem kleineren W inkel aus als der 
Kern (z. B. : 26o— 14o), oder es nim m t die Auslöschung vom Kerne aus nach dem Rande allm ählig 
ab. D ie K rystalle m it m ehreren unterscheidbaren Schichten sind weit seltener und der F all 
einer Rekurrenz basischerer Schichten wurde überhaupt nur einm al beobachtet.

D er Pyroxen ist durch lichte Färbung, die im Dünnschliffe oft gar nicht zur G eltung 
kommt, im günstigsten F a lle  aber als helles G rün erscheint, ausgezeichnet. E r besitzt eine 
auffallend gute Spaltbarkeit, wie sie sonst den Amphibolen zukommt und lässt zuweilen einen 
ganz schwachen nur dem nicht erm üdeten Auge w ahrnehm baren Absorptionsunterschied der 
beiden Schwingungen in 010 w ahrnehm en. D er W inkel c 7  wurde m it 420 55' bestim m t, so dass 
die E inreihung unter die diopsidischen Pyroxene gerechtfertigt erscheint. Auffallend ist aber 
die norm al sym m etrische Lage der Axenebene, bei der b == a wird.

D ie prim äre H ornblende kom m t zth. als Einschluss im Pyroxen vor, m it dem sie die 
bekannte Verwachsung bildet, bei der die Längsflächen zusam m enfallen und die krystallogra- 
phischen c-Axen parallel oder doch nahezu parallel sind, zth. tr i tt sie auch selbständig auf, 
bleibt aber der Menge nach im m er ganz untergeordnet. E ines dieser Individuen zeigte keinerlei 
krystallographische Begrenzung und bildete die Ausfüllung eines zwischen Augitkrystallen 
freigebliebenen Raum es. D ie H ornblende Ausscheidung hat also vor der Augitbildung begonnen 
und hat dieselbe theilweise überdauert.

Die F arbe  wechselt zwischen bräunlich grün für 7  und gelb für a, die Absorption ist 
also 7  >  ¡5 >  a. D er W inkel 7 c wurde m it 210 40' bestim m t. N eben dieser zweifellos prim ären 
H ornblende findet sich in grosser Menge sekundäre, die auf zwei W egen aus der erstgenannten 
hervorgeht. Bei der ersten Art der U m w andlung sieht man in einem A ugitquerschnitte eine 
kleine P artie  m it ganz zarten H ornblendequerschnitten. D ieser inselartige Fleck im A ugit­
querschnitte ist aber nicht scharf abgegrenzt sondern verläuft m it einem verschwommenen 
Rande in die unversehrte Augitsubstanz. Diese uralitische H ornblende, die sich durch die 
m anchm al ins Bräunliche spielende Farbe, die etwas höhere L ichtbrechung und den kleineren 
W inkel c 7  (=  12o) von dem m itvorkom m enden A ktinolith unterscheidet, w ird augenscheinlich 
durch einfache Param orphose aus dem Pyroxen gebildet ; die einzelnen Fasern  sind un ter­
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einander parallel und zu dem Stam m m inerale homoax angeordnet. (Vergl. p. 26.) D er Prozess 
der A ktinolithbildung verläuft ganz anders. H ier w ird ein C hloritstadium  durchlaufen, dem erst 
die A ktinolith-Bildung folgt. Es liegen daher auch die Fasern dieses M inerales schliesslich w irr 
in der Augitform, meist begleitet von einem Reste des Chlorits. Der W inkel c 7 für Aktinolith 
beträgt 160, der Pleochroismus ist deutlich und bewegt sich im Blaugrün durch ein blasses Gelb 
zu fast farblos.

D er B iotit ist augenscheinlich ein ziemlich frühzeitig ausgeschiedener Gem engtheil. E r 
ist durch eine beträchtliche Schwankung des Axenwinkels ausgezeichnet. Es wurde m ittels 
M essungen im Mikroskop nach der MALLARü’schen M ethode der M axim alwerth 2 E  =  34o 38' 
gefunden, voraus 2 V =  210 sich ergibt, wenn ß =  1.58 genommen w ird; daneben kommen aber 
auch fast einaxige Individuen vor.

Unregelm ässig vertheilt findet sich M agneteisenerz, das zuweilen durch einen R and von 
B iotit um säum t wird.

A n a l y se  V

Analysenzahlen 
in °/o 

a

Analysenzahlen 
in °/o 

b

Molecular Propor­
tionen auf 100 

wasserfrei

h 2o I.44 3.12 F e20 3 entsprechen 2.81 FeO ,
S i0 2 53.03 53.03 56.88 daher zusammen 8.44 FeO .
T i0 2 0.06 O.06 o.o5
p 2o 5 OsANN’sche Zahlen :
A12Oj 10.78 15.78 10.00 S =  56.g3
F e20 3 3.12 A =  3.18 a =  i.g
FeO 5.63 00 7.61 C =  6.82 c =  4.1
CaO 10.41 IO.4I 12.02 F  - 23.07 f =  1.4
MgO 6.3g 6.3g 10.26
MnO ger. Spur n =  8.5 a Reihe

N a20 2.60 2.60 2.71 k = 1 .0 2  (1)
k 2o 0.6g 0.6g 0.47 m =  5.g8 7 Reihe

L i20

Summ e g g .i5 100.00

Analysenbelege :
o.gSoo g Substanz gab 0,0141 g h 2o — 1-44
0.8262 g » » 0.4381 g S i0 2 — 53.03

o.ooo5 g TiO¡¡ =  0.06
o . i3o4 g A120 3 =  15.78
0.0775 g F e20 3 =  g .38
0.0860 g CaO — 10.41

(1) Bei der mikroskopischen Untersuchung wurde aber kein Quarz gefunden, trotzdem k >  1 berechnet wurde.
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0.1456 Mg2P 20 , =• o.o528 g MgO =  6 .3g %  
geringe Spur MnO

0.8066 g Substanz gab 0.0484 g Chloride ) o.oo56 g K¡¡0 =  0.69 %
0.0288 g K2P tC l6 ) 0.0210 g N a20  =  2.60

8 L i20

0.4806 g Substanz verbrauchten 4.05 cm3 KMnO^-lösung.
i cm3 =  0.00668 g FeO  =  0.027054 g FeO  =  5.6 3 %
5.63 g FeO  ^  6.26 g F e 20 3 ; bleibt für F e20 3 =  3.12

Die Prüfung auf Phosphorsäure ergab ein negatives Resultat.

A n a l y s e  V (Berechnung)

Or Ab An F e S i0 3 M gSi0 3 C aSi0 3

S i0 2 2 .8 2 1 6 .2 6 1 3 .6 4 7 .6 1 1 0 .2 6 5.20 55.79
A120 3 0 .4 7 2 .7 1 6 .8 2 IO.—

FeO 7 .61 7 .61

CaO 6 .8 2 5.20 12 .02

MgO 1 0 .2 6 IO.26

N a20 2 .71 2 .71

k 2o 0 .4 7 O.47

3 .7 6 2 1 .6 8 2 7 .2 8 15.22 20.52 1 0 .4 0

Eine G ruppirung der Oxyde in der durch die vorstehende Tabelle angegebenen W eise

(1) Typenform eln der in F ig . 2 eingetragenen Gabbrotypen. ( O s a n n ,  T . M . P . M ., X -X II-5 .)
I . Typus M ontrose. S 6 8 'B a 4 -6 h  8 -5 k =  0.89
2 . » Gröba. SB7 *5 a 4 C 4 fl 2 k =  0.86
3. » W hiteface. s69 -5 a 4 C 8 f 8 k =  0.98
4 - » Côte St-Pierre. S56  -6 a 3 c2 *6 f l 4 'B k =  0.91
5 . » Lichtenberg. SB6 a 3 C 4-B fl 2 *5 k =  0.86
6. » K entallen. S52 a 2 C1 *B fl 6 '5 k = -  0.83
7 - » E lisabeth  tow n I I . SG8 a 2 c3 fl B k =  0.81
8. » Suliselm a. S62 -6 a2'5 C4'B fl 8 k =  0.83
9 - » M olkenhaus. S8 9 'B a l  -6 C2-B fl 6 k =  0.84

I O . » K eew enaw . S6 0 a l C 4 fl B k =  0.85
l í . » Baltim ore. S61 a l C5 '5 fl 3 *6 k =  0.89
1 2 . » Stone R un. S60 al c 6 -B fl 2 *B k =  0.87
i 3 . » Orange Grove. S 4 8 a o c2 fl 8 k =  0.88
14. » B agley  Creek. S49 ä o -B C4 'B flB k =  0.87
i 5 . » P h oen ix  reservoir. S4 9 '6 a0 *5 c7 fl 2-6 k — 0.91
16. » Pharkow sky Ouwal. S 4B a l C1 *5 fl 7 '6 k =  0.72
17- » P avone. S4 8 '6 a l c B f l4 k =  0.67

V R 5p
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ergibt zunächst dass die Feldspathe 52.72 %  des Gesteines ausm achen und dass bezüglich der 
Zusam m ensetzung des Plagioklas das bereits erwähnte Verhältnis besteht.

(Ab -f- Or) 21-68 + 3i 6 An27-28 =  Ab48 An52.

Die Stellung unseres Gesteines V 
im System e ergibt sich durch Vergleich 
m it den OsANN’schen T ypen , die m it 
ihren W erten a c f in die F igur 2 ein­
getragen sind. (Siehe die U ebersicht 
auf der vorangegangenen Seite).

M an sieht, dass es sich um einen 
U ebergangstypus handelt. E s  g ib t  
wohl Gabbros m it einem höheren 
SiO t -G ehalte  T ypus 1—3, anderseits 
aber hat unser Gestein einen S i0 2 
Koeffizienten (ca. 1), der höher ist als 
der höchste in der OsANN’schen Reihe 
(0.98 T ypus VI). M an könnte also 
ebenso gut eine Zutheilung zu den 
D ioriten vornehm en.

LAMPROPHYRISCHE GANGGESTEINE

Von den beiden hieher gehörigen Proben ist die eine ein ausgesprochener Odinit, während 
die zweite zu jenem  U ebergangstypus « zwischen den T ypen  der Diabase, M elaphyre und 
Lam prophyre » angehört, den R o s e n b u s c h  in der Mikrosk. Physiographie, Bd II , 1. H älfte, 
p. 673/4, beschreibt.

Odinit.

Das Gestein ist dunkelgrau m it einem Stich ins Grünliche, feinkrystallinisch, fast dicht ; 
durch spärliche Einsprenglinge von Feldspath  und Augit, von denen erstere etwa 2 m m ., 
letztere bis zu 4 mm. gross sind, w ird es undeutlich porphyrisch.

D er Augit ist im Dünnschliffe sehr blass grün gefärbt und bildet kurze gedrungene 
K rystalle, die nach 010 sechsseitige Schnitte liefern, deren Begrenzung von 100, 001 und einer 
Schnittlinie gebildet wird, die an dem bestentwickelten Individuum  m it 001 einen W inkel von 
3o° 3o' b ildet ; da nun der W inkel 001 : l o i  =  3 i° 20' beträgt (l), so liegt die Verm utung nahe, 
dass “b í  *= P vorhanden sei. Mit dem diopsidischen H abitus stim m t auch das optische Verhal­
ten  überein, insoferne der W inkel c 7 *=» 28o also relativ klein gefunden w ird. Dieses H erab­
gehen unter das gewöhnliche Mass (38°-40°) hängt augenscheinlich mit der U ralitisirung 
zusam m en und beweist, dass frischer Augit überhaupt nicht m ehr vorhanden ist. Die U ralit-

F

•17

A
F i g . 2.

(1) N ach  H i n t z e  H andbuch.
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bildung ist auch hier ein reiner Param orphosirungs-Prozess, bei dem ohne Veränderung der 
Substanz eine U m lagerung der Theilchen stattfindet. D ie uralitische H ornblende ist zuweilen 
sehr deutlich pleochroitisch (braun-grün) und zeichnet sich gegenüber dem noch zu besprechen­
den Aktinolith durch grössere Auslöschungsschiefe c 7 =  20o aus. Die Param orphose ist eine 
durchaus homoaxe und die vollständig um gewandelten Individuen löschen einheitlich aus. 
M anche A ugitquerschnitte sind m it einem  w irrstengeligen Aggregate von A ktinolithnadeln 
(c 7 =  i6°) erfüllt, neben denen ansehnliche M engen von E pidot auftreten. Meistens aber 
erfüllen die Aktinolithaggregate unregelm ässig begrenzte H ohlräum e des Gesteines, oder sie 
sind in der G rundm asse zerstreut.

Die Feldspath-E insprenglinge sind durchwegs Plagioklas, der nach dem Albit- und 
Karlsbader-Gesetze verzwillingt erscheint und durch die Auslöschungsschiefe von 28o (*) in 
Schnitten der sym m etrischen Zone als Labrador karakterisirt ist.

Zuweilen w ird eine fleckig perthitische S truk tur beobachtet, die den E indruck einer 
Entm ischung m acht.

Die G rundm asse besteht aus Plagioklasieisten, die als maximale Auslöschung (Zone 1 010) 
den W ert von 3o° lieferten, was etwa Ab45 An55 entspricht. D a aber kaum anzunehm en ist, 
dass die E insprenglinge saurer sind als die G rundm asse-M ikrolithen, so dürfte eher als 
wahrscheinlich anzunehm en sein, das die Einsprenglinge basischer Labrador sind, denen 
die Grundm asse-M ikrolithen als saurer bis m ittlerer L abrador gegenüber stehen.

Als weiterer B estandtheii der Grundm asse tr itt  ein bräunlich grünes, schwach pleochroi- 
tisches M ineral auf, dass w ahrscheinlich aus B lättchen, die nach der Axe der kleinsten 
E lastic itä t gestreckt sind, besteht. L ichtbrechung, Doppelbrechung und gerade Auslöschung 
in leistenförmigen D urchschnitten weisen auf Serpentin hin. Im  Serpentin trifft m an wieder 
A ktinolith an. D am it wäre die M öglichkeit angedeutet, dass wenigstens ein T heil des Aktinoliths 
auf O livin als ursprünglichen Gem engtheil des Gesteines zurückzuführen wäre. D ie Menge 
von Eisenerz ist gering.

W enn m an diese hier gelieferte Beschreibung m it der K arakteristik des O dinit bei 
R o s e n b u s c h  (2) vergleicht, wird m an eine auffallende U ebereinstim m ung finden. Es scheint 
m ir wichtig, dass auch R o s e n b u s c h  die M einung vertritt, dass « manche Strahlsteinaggregate 
m ehr auf Olivin als Augit als M utterm ineral hinweisen ». Gegenüber der Behauptung « dass bei 
der U ralitisirung der A ugiteinsprenglinge reichlich E pidot sich ausscheidet », verweise ich auf 
meine Beschreibung, aus der hervorgeht, dass die U ralitisirung eine Param orphose, die Aktino- 
lithb ildung eine Pseudom orphose, bei der E pidot als N ebenprodukt erscheint, darstellt.

Kersantitähnlicher Lamprophyr.

Dieses Gestein weicht schon im äusseren Ansehen beträchtlich von dem eben beschrie­
benen ab. Seine Farbe ist hell graulich grün ; auf frischer Bruchfläche ist es undeutlich 
porphyrisch durch kleine und wenig zahlreiche Einsprenglinge von Augit, auf angew itterten 
F lächen erscheinen dunklere Flecken, die nach dem mikroskopischen Befunde wahrscheinlich auf 
um gew andelte Olivine zurückzuführen sein dürften.

Im  Dünnschliffe tr itt der porphyrische K arakter deutlich hervor. E insprenglinge von

(1) Infolge der geringen A nzahl von  E insprenglingen  kommt diesem  W erte nur geringere B edeutung zu .
(2) P hysiogr. II , 1. H älfte, 683.
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Augit und Olivin (letztere aber nur nach den Um rissen bestim m t !) und Plagioklas liegen in 
einer aus Plagioklasleistchen, Augitkriställchen und Augitkörnern, Titanit gleichfalls in K örner­
form nebst etwas Magneteisenerz bestehenden Grundm asse. D er Augit ist licht violett grau 
und zeigt nicht selten schönen Sanduhrbau, sowohl in den Einsprengelingen als auch in den 
G rundm asse-Individuen. D er M axim alwert für c 7 ■= 48o 3o' wurde an den Augiten der zweiten 
Generation bestim m t ; die wenigen Einsprenglinge geben durchwegs niedrigere W erte.

Neben den Augiten erscheinen Pseudom orphosen von C hlorit in Form en die wohl nur 
auf Olivin bezogen werden können. Q uerschnitte ergaben W inkel von ca. 48o, w ährend bei 
O livin 110 : 1T0 =  490 5 j ' . Der die Form  erfüllende C hlorit ist deutlich pleochroitisch (grün­
gelb) und sehr schwach doppelbrechend ; er dürfte wohl zum Pennin gehören.

D ie Plagioklas-Einsprenglinge sind nach dem Albitgesetze verzwillingt und meistens 
m it Chlorit infiltrirt. Sie sind durchwegs einem m ittleren L abrador etwa Ab35 An63 angehörig 
(A. max. =  37o).

Die Grundm asse Feldspathe erweisen sich deutlich als saurere M ischungen, denn ihre 
maxim ale Auslöschung in der Zone 1 010 übersteigt den W ert von 20o nicht ; sie wären hienach 
als m ittlere Andesine zu betrachten. Die Augite der Grundm asse erscheinen zth. in der Form  
gestreckter K rystalle oder als rundliche K örner; der T itan it bildet nur Körner.

Der O rth it kommt in grösseren Partien  aber ohne selbständige krystallographische 
Begrenzung vor. Eisenerz ist in geringer Menge vorhanden, C arbonat findet sich in kleinen 
Partieen im ganzen Gesteine zerstreut.

Die system atische Stellung unseres Gesteines is nicht ganz leicht zu bestim m en. W egen 
seiner Zugehörigkeit zu einem G abbro-dioritischen Tiefengesteine liegt die Verwandschaft auf 
der K ersantit-O dinitseite und der ausgesprochene D iabaskarakter des Augits bildet einen wich­
tigen U nterschied gegen die O dinite. Ich ziehe es daher vor das Gestein zu der Gruppe von 
Uebergangsformen zu stellen, die R o s e n b u s c h  (Phys. I I / i ,  p. 673-74)  beschreibt, zu denen 
er auch die von B ü c k in g  als « G angm elaphyre » bezeichneten Gesteine aus der Gegend von 
Schm alkalden und B rotterode in Thüringen (*) rechnet.

XV. L A N D U N G  : I n s e l  W i e n c k e , W e s t s e i t e .

64o 35 1/2’ südl. Breite ; 63° 33’ westi. Länge von Greenwich.

XVI. L A N D U N G  : I n s e l  W a u w e r m a n s , d e r  S ü d s p i t z e  d e r  I n s e l  W i e n c k e  v o r g e l a g e r t .

64o 55’ südl. Breite ; 63° 45’ westi. Länge von Greenwich.

X V II. L A N D U N G  : I n s e l  B o b , a n  d e r  O s t k ü s t e  d e r  I n s e l  W i e n c k e .

64o 5i ’ südl. Breite ; 63° 21 1/2’ westi. Länge von Greenwich.

Diese drei Landungen werden im N achstehenden mit einander behandelt, da sie sich 
nicht nur geographisch sondern auch petrographisch als zusammen gehörig erweisen.

Anstehend w urde gefunden :
XV. Landung : 1) Q uarzdiorit ; 2) Gang-Diabas.
XVI. » Q uarzdiorit ( = 1 ) .
X V II. » Gabbro.

(r) Jahrb. d. K. preuss geol. Landesanstalt, 1888.
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Quarzdiorit.

Dieses Gestein, das in allen wesentlichen Zügen dem bei den L andungen II , VI und IX 
beschriebenen gleicht, besteht aus Quarz, Plagioklas, Augit, Hornblende, Biotit, Apatit und 
Eisenerzen. D ie in der Regel gut entwickelten grossen Plagioklas-Individuen bilden Zwillinge 
nach dem Albit-, Periklin- und Karlsbader-Gesetze. Auskeilende Zwillingslam ellen sind 
verhältnism ässig häufig zu sehen ; auch Verbiegungen und an diese geknüpfte undulöse 
Auslöschung kommen nicht selten vor. Die verhältnism ässig grossen M axima der Auslöschungs­
schiefen von ca. 25° lassen auf ein basisches Glied der Reihe m it etwa 45 %  A northitsilikat 
schliessen (Ab55 An45). D ie Zw illingslam ellen nach dem Periklingesetze verlaufen auf Schnitten 
nach 010 nahezu parallel zu den Spaltrissen 001 ; dem W inkel o- =  o° entspricht die M ischung 
Ab4 An3 =  Ab57 An43, was m it der ersten Bestim m ung sehr gut übereinstim m t. D er Plagioklas ist 
also hauptsächlich ein Andesin von m ittlerer Zusam m ensetzung. In einigen Individuen liegt 
central eine Partie  von stark doppeltbrechenden Schüppchen und B lättchen, die augenscheinlich 
G lim m er (Paragonit?) sind. Auffallend, weil sonst selten vorkomm end ist die in einem K rystalle 
zu beobachtende fedrige A nordnung dieser G lim m erblättchen. D er Augit ist licht grün, zuweilen 
fast farblos, besitzt aber nicht selten einen intensiv grün gefärbten Rand. In  manchem 
Individuen ist die Spaltbarkeit auffallend gut entw ickelt; die Spaltrisse sind geradlinig, 
scharf und dichter gedrängt als es sonst bei H ornblenden der F all zu sein pflegt. D ie 
Auslöschung c 7 wurde im M axim um m it 32° 3o' für den Kern und 26o 3o' für die H ülle bestim m t 
(weisses L icht). F ü r die D ispersion der Auslöschungsrichtungen an einem Schnitte 010 w urde 
gefunden :

Kern rothes L icht 290
blaues » 270 3o'

H ülle  rothes » 25°
blaues » 23° 3o‘

dem nach p > v.

D er erwähnte grüne Saum  der Augitschnitte ist im m er pleochroitisch, doch m it wech­
selnder Stärke. D ie Schwingungen nach 7 sind grün, jene nach a entw eder von 7 nur durch eine 
geringe Beim ischung von gelb unterschieden, oder deutlich gelb. Dies allein w ürde schon 
genügen um den Aegirin-Augit, an den m an zunächst denken könnte, auszuschliessen, da bei 
ihm , wie R o s e n b u s c h  (‘) angibt, a grasgrün, ¡3 hellgrün, 7 gelblich bis bräunlich m it Stich ins 
G rüne zu sein pflegt. Dagegen stim m t es durchaus m it dem V erhalten der H ornblende überein. 
D iese ist stark pleochroitisch a =  gelb, p =  bräunlich grün, 7 =  grün. Sie erscheint theils in 
selbständigen Individuen, theils ist sie m it dem Augit verwachsen, wobei der Augit stets den 
Kern bildet. Im  ersteren Falle  ist die Auslöschung c 7  im M aximum circa 2Io; bei den m it 
Augit verwachsenen Individuen beobachtet m an in der Regel die gleichen W erte. Es kommen 
aber F älle  vor, wo höhere W erthe erhalten werden, die sich jenen nähern, die für den grünen 
Augitsaum  erhalten w urden. H and  in H and  m it der Vergrösserung des W inkels c 7 geht dann 
eine V erm inderung der Stärke des Pleochroism us. W ir kommen daher zu dem Schlüsse, dass

(1) Band I, 2. H älfte, p . 217 (IV. Aufl.).
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der grüne Augitsaum  auch dort, wo er Auslöschungsschiefen bis zu 26o liefert in Beziehung zu 
setzen ist zur H ornblende. Die Art dieser Beziehung kann, wie es scheint, eine zweifache sein : 
man kann daran denken dass der Augit eine param orphe U m lagerung zu H ornblende durch­
m acht, die randlich beginnt und gegen die M itte des K rystalls fortschreitet, oder m an kann die 
H ornblende als prim är und die Verwachsung beider M inerale gleichfalls als ursprünglich 
auffassen. Obwohl m ancherlei Gründe für die R ichtigkeit der ersten Auffassung ins Treffen 
geführt werden können : wie die unregelmässige Form  der Augitkerne, die innige D urchdrin­
gung beider M inerale an manchen Stellen, die gleichzeitige Auslöschung des fast farblosen 
Augits und der grünen Aussenzone — so glaube ich doch der prim ären N atu r der H ornblende 
die grössere W ahrscheinlichkeit zusprechen zu sollen, da der in anderen Gesteinen dieser 
petrographischen Provinz gut zu studirende Prozess der U ralitisirung doch in wesentlichen 
D etails abweicht, wie sich aus den Beschreibungen ergeben hat. N ach dieser Auffassung wäre der 
Augit im Allgemeinen eine ältere Ausscheidung gegenüber der H ornblende, der grüne Rand um 
den Augit eine W eiterwachsung des Augits in einer Lösung die in Folge einer uns nicht näher 
bekannten Veränderung der physikalischen Verhältnisse H ornblende-M olekel auszuscheiden 
begonnen hatte. Die R änder m it grosser Auslöschungsschiefe und schwachem Pleochroism us 
würden dann den Beginn der H ornblende-Ausscheidung angeben, wo Pyroxen- und Amphibol- 
Molekel in inniger M ischung abgelagert w urden, während später nur reine H ornblende gebildet 
werden konnte. Die unregelmässige lappige Form  der A ugitdurchschnitte, der U m stand, dass 
nicht selten einzelne Partieen des letzteren abgeschnürt w urden, die jetzt als Inseln in der 
H ornblende schwimmen, scheint darauf hinzudeuten, dass bei Beginn der H ornblendebildung 
eine theilweise Auflösung des Augits stattgefunden hat.

Dass die H ornblendebildung später einsetzt als die Ausscheidung des Pyroxens ist 
einigermassen auffallend, da bekanntlich in den um randeten H ornblenden der Andésite und 
verw andter Gesteine die ältere H ornblende m agmatisch resorbirt wird und unter Abscheidung 
von Eisen in der Form  von M agnetit als Augit w ieder erscheint. Auch in Tiefengesteinen treffen 
wir die H ornblende als ältere, den Augit als jüngere B ildung und sehen dem gemäss die erstere 
bei parallelen Verwachsungen als Kern, letzteren die H ülle bildend. Als Beispiel für diesen Fall 
sei der D iorit von Konopischt bei Beneschau in Böhmen angeführt. (Vergl. auch R o s e n b u s c h , 

Bd II, ps. i 32g, P ikrite aus der Gegend von O berdieten und Lixfeld.)
Von den übrigen Gem engtheilen ist der B iotit der Menge nach der wichtigste. E r 

erscheint in verhältnism ässig grossen Tafeln, die bei der Beobachtung im weissen L ichte ein 
scheinbar einaxiges Axenbild liefern. D ie Absorption ist kräftig : a =  gelb, ß =  7 dunkel braun.

Als Einschlüsse treten Körner m it hoher L ichtbrechung und starker Doppelbrechung auf; 
wahrscheinlich sind sie T itan it, denn sie stim m en in Bezug auf Farbe, Relief und Doppel­
brechung vollständig überein m it einem zweifellos sicher bestim m baren grösseren T itan it- 
individuum , das m it G lim m er verwachsen ist. U m  diese Körner legt sich ein H of von Chlorit.

D er Quarz tr itt  etwa in der gleichen Menge auf, wie in dem pag. 5 beschriebenen 
Gesteine. Aufgefallen sind die hie und da vorkommenden, den D urchschnitt w irr durchsetzenden 
schwarzen nicht näher bestim m baren N adeln (Rutil ?).

M agneteisen tr i tt  verhältnism ässig reichlich auf, A patit in kurzen Säulchen ist spärlich.
W as die Ausscheidungsfolge anlangt, so seien dem bereits Gesagten noch folgende 

Bem erkungen hinzugefügt. Abgesehen von den accessorischen Gem engtheilen, erscheint der Augit
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als die älteste Ausscheidung. Ihm  folgte die H ornblende und der Glimmer, deren B ildung 
augenscheinlich einige Zeit nebeneinander verlief, da bald das eine, bald das andere Mineral 
bei gegenseitiger Berührung als idiom orph erscheint; gegen den Feldspath  sind sie aber b e i d e  
idiom orph. D er Quarz füllt in typischer W eise die freigebliebenen Räum e aus.

M it dem hier beschriebenen Q uarzdiorit absolut gleich sind zwei von den W auwerm ans 
Inseln stam m ende Proben.

Gang-Diabas.

Von den drei hier zu beschreibenden Gesteinen stam m en zwei von der Insel W iencke 
(Landung XV) das 3. von den Insel Bob (Landung XVII). Bei den beiden ersten (hier m it a 
und b bezeichneten) w ird angegeben, dass sie in Gangform angetroffen wurden ; die 3. Probe 
(c) stam m t von anstehendem  Fels, der wahrscheinlich auf grössere Erstreckung hin als gleich- 
mässig anhaltend befunden w urde.

a ist zunächst durch die S truktur auffallend : grössere Feldspath-lnàWiàxxen von guter 
krystallographischer Begrenzung nehm en m ehr als die H älfte der F läche des Dünnschliffes 
ein und in den von ihnen freigelassenen Zwischenräum en liegen Augit, Biotit, Eisenerz und 
secundaren Chlorit und Aktinolith.

Der Feldspath ist ein vollkommen frischer, nach dem Albit-, Periklin- und Karlsbader-Gesetz 
verzwillingter Plagioklas, bei dem auch zonale S truktur stellenweise angedeutet erscheint. Die 
Auslöschungsschiefen in Schnitten aus der zu (010) senkrechten Zone erreichen ziemlich hohe 
W erte ; die in einem F alle  beobachteten conjugirten W erte 14 '/2o, 34o für die Individuen nach 
dem  Albit- und K arlsbader-Gesetze weisen auf eine zwischen Ab50 An50 und Ab„ An75 stehende 
M ischung, etwa auf Ab40 An00 hin.

D er Augit ist ganz licht violett-bräunlich gefärbt und hat eine Auslöschung von c 7 =  36°. 
E r verw andelt sich stellenweise in Aktinolith wobei er ein Chlorit-Stadium  durchläuft. Der 
neugebildete Aktinolith (c 7 -= 17o) zeigt keinerlei O rientirung gegen das M utter-M ineral. 
N ebenher läuft auch der U ralitisirungs-Prozess, bei dem, wie an anderer Stelle auseinander 
gesetzt w urde, die neugebildete H ornblende parallel orientirt zum Augit bleibt.

M agnetit ist in grossen K rystallen und Körnern reichlich vertreten.
Die Probe b zeigt sowohl in Bezug auf die S truk tur als auch im M ineralbestande 

beträchtliche Abweichungen.
Die in a scharf conturirten gedrungenen P lagioklas-Individuen sind ersetzt durch in 

einanderverfliessende langgestreckte Leisten ; die zwickelförmigen Räum e sind grösstentheils 
verschwunden und m it ihnen der Augit. An seine Stelle ist ein lebhaft pleochroitischer S trah l­
stein getreten, der das ganze Gestein durchsetzt, ja  sogar in die Feldspathkrystalle  eindringt.

Auch der G lim m er, der in a grössere Tafeln bildet, die an den Plagioklasindividuen 
scharf absetzen, erscheint hier in gänzlich anderer Form , indem  er kleine, zuweilen gut krystal- 
lographisch begrenzte Schuppen bildet. Besonders auffallend ist das E intreten  von Quarz, der 
stellenweise die Gesteinsmasse förmlich durchtränkt und auch in grösseren Partieen vorkom m t, 
in denen m it Sicherheit das optisch positive einaxige Axenbild constatirt werden konnte.

Man w ird wohl kaum fehlgehen, wenn man in diesem Gesteine ein durch K ontaktm eta­
morphose gebildetes U m w andlungsprodukt von a ablickt.



4 0 EXPÉDITION ANTARCTIQUE BELGE

Gabbro.

In Bezug auf die m ineralischen Kom ponenten steht dieses Gestein dem  unter a beschrie­
benen ausserordentlich nahe.

Die ophitische S truktur tr itt, wenn möglich, noch deutlicher hervor. D ie prachtvollen 
K rystalle von Plagioklas erfüllen das Gesichtsfeld zum weitaus grösseren Theile . Augit, sekun­
däre H ornblende, B iotit und M agneteisen theilen sich in die übrigbleibende Fläche. Die 
nach dem Albit-, Periklin- und Karlsbader-Gesetze verzwillingten Plagioklaskrystalle gehören 
durchweg sehr basischen M ischungen an. Die Beobachtung der conjugirten Auslöschungsschiefen 
von 26o 40' und 35° 3o' für die Karlsbader- und A lbitlam ellen desselben Individuum s führen auf 
die M ischung Ab25 An75, d. i. auf Bytownit.

D er Augit ist lichtgrün gefärbt und zeigt die schon beschriebene Spaltbarkeit nach 001. 
D er W inkel c 7 beträgt 3g° 3o'. Besonders schön ist in diesem Gesteine der Uralitisirungsprozess 
zu sehen. M an erkennt deutlich vier S tadien.

Zuerst nim m t die Doppelbrechung des Augitkornes ab, dann tr i tt  eine Auflockerung des 
Gefüges, eine Zerfaserung auf, später stellt sich eine Art G ranulation m it m ittlerer D oppel­
brechung ein, und schliesslich erscheinen die H ornblendefasern in der bekannten O rientirung : 
010 und die c-Axe von Augit in H ornblende parallel. Diese Zwischenstadien sind aber nur 
selten an ein- und derselben Param orphose zu sehen; bald ist das eine, bald das andere Stadium  
besser zu erkennen.

Die im Dünnschliffe vorhandene H ornblende scheint ausschliesslich sekundär zu sein ; 
es ist aber deswegen nicht ausgeschlossen, dass in dem Gesteine auch prim äre H ornblende 
vorkomme, wie dies in früher beschriebenen Fällen constatirt wurde.

D er dunkle G lim m er ist äusserst spärlich, das M agneteisen dagegen sehr reichlich ver­
treten. Ausserdem ist eine kleine Menge (0.1 % ) A patit vorhanden.

Die Analyse ergab die unter a angeführten Zahlen. W ird  die Menge P 2 0 5 =  0.04 m it 
0.06 Ca O zu 0.10 A patit verbunden, 6 .5 i %  Fe, 0 3 zu 5.858 Fe O um gerechnet und das H s O 
weggelassen, so erhält man die unter b stehenden Zahlen, aus denen dann die auf 100 berech­
neten M olekularproportionen der 3. Kolonne erhalten wurden.
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A n a l y s e  VI

a b

Molekula 

L. XVII

r %  auf 100,

« Diorit » 
Stone Run

wasserfrei
Plagioklas 
Bas. Royal 
Auvergne

h 2o I.27 OsANN’sch e  Zahlen für L. XVII :
SiO¡> 45 .84 45 .84 50.23 4 9 .I2 52.97 S  =  5o .3 8 , A = i . 36 , C =  11.86, F =  23.18
T i 0 2 0.18 O.18 o . i 5 1.87 a =  0 .74, c =  6 .52, f =  12.74
p 2o 5 0.04 0.25 n =  8.8, a -R eihe, k =  o .g i ,  m  =  5.56
ai2o 3 20.42 20.42 l 3 .22 i 3 . i 3 12.49 Ÿ -R eih e
F e 20 3 6 .5 i « Diorit » :
F e O 6.64 12.5o h . 5 i 11.54 12.3o S  =  51.04, A  =  i .4 4 ,  C =  11.69, F = 2 2 - 4 5
MnO ger. Spur 0.26 0.63 a =  0.80, c =  6 .5 8 , f =  12.62
CaO 13.27 13.21 15.58 13.96 12.69 n =  9-3, a -R eih e , k =  o .g 3 , m  =  5-9
M g O 4.85 4.85 7.95 8.38 6 .95 ? -R eihe
Na20 I . i 3 i . i 3 1.20 1.34 1.40 Basalt :
K,0 0.23 0.23 0 .16 0, IO 0.57 S =  52.97, A  = 1 . 9 7 ,  C =  10.5 2 , F = 2 2 - o 5
Li20 ger. Spur Z r0 2=o.o5 a =  i ,  c  =  6, f  =  i 3

n =  7 . i ,  ß -R eihe, k =  0.96, m  =  7
100.38 100.00 100.00 100.00 ? -R eih e

Analysenbelege :

0.9992 g Substanz gab 0.0127 g H 20  =  1 .27%
o.85o8 g » » 0.3900 g SiO¡¡ =  45.84

o .oo i5 g T i0 2 =  0.18
0.1737 g A120 3 =  20.42
o . i i 85 g F e20 3 =  13.93
0.1129 g CaO = 1 3 .2 7

geringe Spur MnO

0.1140 g Mg2P 20 7 =  0.0413 g MgO =  4.85
0.810g g Substanz gab 0 . 0 2 q 5  g Chloride ) 0.0019 g K20  =  0.23

0 .0 1 0 0  g K2P tC l6 ) 0 .0 0 9 2  g N a20  =  i . i 3
L i20  ger. Spur

o .5o33 g Substanz verbrauchten 5.0 cm3 K M n0 4-lösung.
(1 cm3 =  0.00668 g FeO) =  0.0334 g FeO  =  6.64 %

6.64 FeO  =  7.38 F e20 3 bleib t F e20 3 =  6.55
1.0039 g Subtanz gab 0.0007 g Mg2P 20 7, entspr. 0.0004 g P 20 5 =  0.04

W ie der Vergleich sofort erkennen lässt, haben wir es in unserem  Gesteine m it einem 
G abbro-M agm a vom T ypus « Stone Run » zu thun ; die U ebereinstim m ung kann besser gar nicht 
gedacht werden. D ie S truk tur ist wegen der idiom orphen Feldspathe und der späteren K rystal- 
lisation des Augits durchaus gabbroid, so dass also die Bestim m ung nach jeder R ichtung hin

V I R 59
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gerechtfertigt erscheint. Bei eventuellen Zweifeln an der T iefengesteinsnatur hätte  m an die 
Verwandten unseres Gesteines unter den körnigen, olivinfreien B asalten zu suchen, wie die 
Vergleichs-Analyse zeigt (1).

DIORITPORPHYRITISCHE GANGGESTEINE.

M it dem D iorit der Insel W iencke zusammen kom m t ein Ganggestein vor. D a das unter­
suchte Stück die beiden Gesteine noch verbunden zeigt, so konnte insbesondere das Verhalten 
am Salbande genauer stud irt werden.

Der D iorit zeigt in der N ähe des Ganges eine sonst nicht beobachtete Epidotisirung des 
Glim m ers. Die B iotitkrystalle sind aufgeblättert und zwischen die Lam ellen schieben sich 
Epidotlagen ein, die im D urschnitte die Form  von sphärischen Zweiecken haben und ausserdem  
ist das ganze Gestein von winzigen Schüppchen eines hellen G lim m ers durchschwärm t.

Das Ganggestein besitzt porphyrische Struktur, ist aber sehr arm  an Einsprenglingen, 
als welche basische Plagioklase der Labradoritreihe auftreten. (Sym m etr. Auslöschung 270.) 
Die Grundm asse besteht aus leistenförmigen Plagioklasen, bei denen die Auslöschungsschiefen 
von ca. io° dom iniren ; es dürften also basische Andesine die H auptm asse ausm achen; daneben 
kom m t wahrscheinlich auch etwas Orthoklas vor. Die Räum e zwischen den Feldspathleisten  sind 
erfüllt von chloritischen Massen m it sehr schwacher D oppelbrechung, Augit und T itan itkörn- 
chen, E isenerzpartikeln und winzigen Schüppchen eines farblosen Glimmers. Interessant ist, 
dass diese G lim m erschüppchen eine schmale Zone am Salbande freilassen, aber, wie schon 
erw ähnt im D iorit, in dem der Gang aufsetzt gleichfalls w ieder Vorkommen.

U nm ittelbar am Salbande ist das Ganggestein etwas dunkler gefärbt, was auf eine Aus­
scheidung von Brauneisenerz zurückzuführen ist.

E inen abweichenden T ypus repräsentirt ein m it dem Gabbro der Insel Bob verbundenes 
Ganggestein.

In einer wesentlich aus Feldspath-M ikrolithen aufgebauten stellenweise andesitisch 
erscheinenden Grundm asse liegen zahlreiche Einsprenglinge eines im Allgemeinen ganz lichten 
Augits, der aber stellenweise auffallend blaugrüne Flecken zeigt.

X V III. L A N D U N G .

I n s e l  B a n c k

64o 5i' südl. Breite; 62o 46’ westi. Länge von Greenwich.

Die kleine Insel Banck, welche der Küste des Dancolandes vorgelagert ist, liefert zwei 
Proben von anstehendem  Gesteine. Die eine davon ist ein grobkörniger G ranit, die andere ein 
hochinteressanter M alchit.

(1) Nach'den Angaben von L a s a u l x ,  N. J. f. M., 1 8 6 9 , scheint dieser Plagioklasbasalt aber nicht olivinfrei 
zu sein !
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Granit.

M it dem G ranite der Insel Banck (a) zusammen sollen hier gleich zwei sehr ähnliche 
Gesteine von der XIX. L andung  besprochen werden (b, c) ; da die beiden Landungspunkte, wie 
ein Blick auf die K arte lehrt, nicht weif von einander liegen, so ist es wahrscheinlich, dass die 
Gesteine auch geologisch zusam m engehören.

D ie S truktur aller drei Proben ist grobkörnig. Als Gemengtheile wurden beobachtet : 
Orthoklas (b), Mikroperthit, Plagioklas, Mikrokim  (c), Quarz, Biotit (b), Hornblende (a), Chlorit, 
Epidot, farbloser Zirkon  als Einschluss im Quarz (a).

D er M ikroperthit besteht in der H auptm asse aus Orthoklas. D er m it diesem verwachsene 
Plagioklas erscheint in den D urchschnitten nur selten in der Form  von Spindeln oder Leisten 
sondern bildet in der Regel ein Netzwerk, das den W irtkrystall völlig regellos durchsetzt. An 
etwas breiteren Stellen sieht m an aber sehr deutliche Zwillingslam ellen nach dem Albitgesetze 
die in der sym m etrischen Zone eine maxim ale Auslöschungsschiefe von etwa i 3° 3o' aufweisen 
und dem gemäss einem O ligoklasalbit von beiläufig Abgo An10 angehören müssen.

D er selbständig vorkom m ende Plagioklas lieferte in der Probe (a) fast genau dieselben 
W erte der Auslöschung wie der in perthitischer Verwachsung vorkomm ende ; in der Probe b 
hingegen wurde an einem Schnitte 1 a eine Auslöschung von 5° 5' constatirt; dies entspricht der 
Oligoklasm ischung Ab75 An25. An dem selben Individuum  ist auch der recht häufige F a ll der 
Fortw achsung zu beobachten. D er Fortw achsungsrand ist deutlich abgesetzt und ist dadurch 
karakterisirt, dass zwischen ihm und dem H auptkrystalle  keinerlei U ebergang der Auslöschungs­
richtungen bem erkbar ist. D er W inkel c ß beträgt 8° io ' und es ist 7 Kern > 7 R and, ß K > ¡3 R, 
d. h. der R and ist saurer als der Kern, muss also annähernd Abso An10 sein. Zuweilen enthält 
der Plagioklas im Innern grosse M engen winziger Glim m erschüppchen, die augenscheinlich 
einer U m w andlung in G lim m er — wohl Paragonit — ihre E ntstehung verdanken. D ieser 
Glim m eranhäufungen, die m it einer T rübung  der centralen Partien  der betreffenden Individuen 
H and  in H and gehen, sind m anchm al auf relativ kleine K ernpartien beschränkt; in anderen 
Fällen  bleibt nur noch eine schmale Randzone von der Um w andlung verschont.

Der Orthoklas, der in b und c in besonders reichlicher Menge vorkomm t, ist durch eine 
auffallend gut entwickelte M urchisonit-Spaltbarkeit ausgezeichnet. Durch sehr sorgfältige 
M essungen des W inkels dieser Spaltrisse gegen jene nach (001), die als M ittelw ert 73° 18' 
ergaben, wurde das Zeichen des O rthodom as, nach dem die M urchisonit-Spaltung verläuft, 
m it (7 0 1 )  festgestellt. F ü r die B eurtheilung der Lage der Fläche ist noch wichtig zu bemerken, 
dass die Axenebene die m it der a-Axe einen W inkel von 5° 5o' bildet, durch den stum pfen 
W inkel von M. Sp. und 001 Sp. hindurch geht. Bei der zweiten möglichen Lage der F läche 
m it 7 3° 18' gegen die a-Axe, für welche sich das Zeichen (5o3) ergibt, m üsste aber die Axenebene 
durch einen spitzen W inkel hindurch gehen.

In  der Probe c tr i t t  das K Al S i3 0 8 Silikat in der Form  des M ikroklin auf.
D er B iotit ist rothbraun, zeigt starke Absorption und besitzt einen äusserst kleinen 

Axenwinkel, so dass die Oeffnung des Kreuzes zuweilen kaum m ehr wahrzunehmen ist. U m w and­
lung in C hlorit ist häufig. S ta tt des B iotits, der in b in reichlicher Menge vorhanden ist, stellt 
sich in a H ornblende ein, die aber zum grössten T heile  chloritisirt ist. Aus dem C hlorit en t­
wickelt sich dann wieder S trahlstein . Bei dieser U m w andlung der H ornblende w ird auch in
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beträchtlicher Menge Epidot gebildet. D er in allen Proben recht reichlich vorhandene Quarz 
führt Flüssigkeits-Einschlüsse m it tanzenden L ibellen  und in a auch farblosen Zirkon.

Die Ausscheidungsfolge ist im Grossen und Ganzen die norm ale. N ur in der Probe a 
trifft m an Quarz, der entschieden älter ist als Plagioklas.

Malchit
(Taf. II, Fig. 7.)

Die S truk tur ist deutlich porphyrisch. Als Einsprenglinge tre ten  Feldspath und Horn­
blende auf. E rsterer erscheint in w ohlausgebildeten K rystallen von säulenförm iger Ausbildung 
nach c ausnahmsweise auch gestreckt nach b. Auffallend ist die geringe Entwicklung der Zwil­
lingsbildungen bei den grössten Individuen. Man glaubt es im ersten M omente m it einem 
Orthoklasgesteine zu thun  zu haben; erst bei genauerer D urchm usterung sieht man, dass Zwil­
lingslam ellen von sehr geringer Breite den H auptindiv iduen eingeschaltet sind. M it Rücksicht 
au f den G ehalt von 7 M olecularperzenten Orthoklas d rängt sich die V erm uthung auf, dass 
Anorthoklas zugegen sei. F ü r diese Annahme spricht : 1. die H öhe des Brechungsquotienten, 
der an allen Stellen, wo Quarz und Feldspath  Zusammentreffen bei letzterem  niedriger befunden 
w urde. N ach der U ebersicht im I. Bde der M ikrosk. Physiographie von R o s e n b u s c h ,  4. Aufl., 
p. 3 2 7 , bewegen sich die Brechungsquotienten der Anorthoklase zwischen i . 5 i i 3 und i . 53 i 8 . 
Eine einzige Bestim m ung F ö r s t n e r ’s  fällt m it ßna =  1.5490 aus der Reihe und erreicht bezw. 
übersteigt dam it den W ert w =  1.54418 für Quarz.

E in  weiteres karakteristisches M erkmal der Anorthoklase liegt in der Grösse des Axen- 
winkels. Die M essung nach der MALLARD’schen M ethode (sin. E  =  D. K, wobei D =  der halben 
Enfernung der beiden Pole, K eine Konstante ist) ergab für 3 Beobachtungen : D, =  2 .4 0  

(U m drehung der Trom m el des Schraubenm ikrom eters), D 2 =  2 .7 2 , D3 =  2 .8 9 . D araus ergeben 
sich m it H ilfe der Form el (l) sin v =  _Sln £ für 2 v die W erthe 35° io ', 4 0 o, 4 2 0 4 0 '. F ü r die 
Beurtheilung des Genauigkeit der M essungen muss betont werden, dass die H yperbeln sehr 
breit verwaschen waren. Es wurde daher auch von einer Bestim m ung im monochrom at. L ichte 
abgesehen. Nach R o s e n b u s c h  (loc. cit.) schwankt der Axenwinkel der Anorthoklase zwischen 
32° (Bestim m ung von Fouqué, Vidalenc, M ont Dore) und 53° 5' (Best. v. Förstner, Rakhalé, 
Pantelleria).

Ferner muss erwähnt werden, dass die K rystalle un ter X Nicols häufig ein m osaikartiges 
Ansehen zeigen, ohne aber Verschiedenheiten der L ichtbrechung in den einzelnen Feldern  auf­
zuweisen, was zu erwarten wäre, wenn Orthoklas- und A lbittheile neben einander in perthitischer 
Verwachsung Vorkommen. Es liegt augenscheinlich Zusam m ensetzung der K rystalle aus hypo­
parallelen Theilen  vor. W as die Einsprenglinge der H ornblende anlangt, so sind dieselben 
schlanke Säulen ohne krystallographische Begrenzung an den Enden, zuweilen m it Zw illings­
bildung nach (1 0 0 ). Schwingungen nach 7 sind braun m it einem  deutlichen Stich ins Blau, 
solche nach a gelb, ¡3 annähernd gleich 7, dem nach die Absorption 7 =  ß > a wie dies bei 
der gem einen H ornblende gewöhnlich der F all ist. D ie Auslöschung für c 7 wurde im N a-u n d  
L i-L ich te  untersucht ;die W erthe sind 170 2 0 ' und 170 o3'. D ie Abweichung ist eine so geringe,

(x) lg  K -=0 .28496, ß =  i . 53o.
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dass sie durch Beobachtungsfehler, hervorgerufen durch die etwas geringere Genauigkeit der 
E instellung, beim  L i-L ich te  vollkommen ausreichend erklärt werden kann.

Die W erthe an und für sich sind sehr klein. F ü r die krystallinen Schiefer sind solche 
ins B laue spielende H ornblenden m it Auslöschungen zwischen i 6 ° - i 8 °  nichts Auffallendes ; für 
Ganggesteine ist m ir kein Analogon bekannt.

E inige von den K rystallen sind in einer Um w andlung begriffen, bei welcher E p ido t 
neben C hlorit erscheint.

In der G rundm asse erscheinen Feldspathe, Titanit, Eisenerz, Orthit, Quarz und Apatit. D ie 
leistenförm igen Feldspathe sind gewöhnlich Zweihälfter, selten com plizirtere B ildungen nach 
dem Albitgesetze. Ihre Auslöschungsschiefen sind durchwegs klein (max. 8°), häufig =  o.

Es liegt offenbar Oligoklas vor. D er O rth it erscheint in körnigen P artien  nesterweise in 
der G rundm asse vertheilt, nicht selten zur Seite eines H ornblende-K rystalles, von diesem aber 
scharf getrennt und ohne Anzeichen einer genetischen Beziehung. D er T itan it und der 
M agnetit erscheinen in Körnerform, der A patit in langgestreckten Säulchen.

D er Quarz ist völlig xenomorph und füllt die zwischen den übrigen G em engtheilen 
bleibenden Lücken aus. Seine D urchschnitte sind demgemäss nicht selten von sehr compli- 
zirtem  U m riss.

A n a l y s e  V II

Bestand-

theile

Analysenzahlen
M olecularperzente auf 100, wasserfrei

MALCHIT

a b VII Melibocus, Osann Flat Ledge Lago d’Arno
i  in Fig. 3 2 in Fig. 3 3 in Fig. 3

h 2o 2. i 5
S i0 2 62.97 62.97 69.66 69.59 65.21 62.33
T i0 2 O.IO O.IO O.08 0.52
PzOs 0.07 (3) O.IO o.o5
A120 3 14.75 14.75 9.64 11.04 10.49 12.93
F eaOs 2.98 0
FeO 3.3 i 5.99 5.57 6.o5 4.58 5.27
M nO 0.17 0 0.17 O.16 O .I I
CaO 5.5i 5.42 6.45 4.92 6.70 6.35
MgO 2.12 2.12 3 .5i 1.52 7.11 6.0g
N a20 3.78 3.78 4.07 4.73 4.75 4.26
K,0 1.21 1.21 0.86 2.o5 0.48 2.77
L i20 Spur

99.12 100.00 1 0 0 . 0 0 100.00 100.00

(1) =  0.18 Mn30 4.
(2) 2.98 F ea0 3 entspr. 2.68 FeO , daher im Ganzen 5.99 FeO .
(3) 0.07 P 20 5 braucht 0.09 CaO zur A patitbildung : 0.16 %  Apatit.



46 EXPÉDITION ANTARCTIQUE BELGE

OsANN’sche Zahlen und Projektion 
(Siehe Fig. 3) :

V II  S = 6 g .7 4 ,  A = 4 .g 3 ,  0 = 4 . 7 1 ,  F = i o . g 8 ,  
a = 4 . 7 8 ,  0 = 4 .5 7 ,  f = i o . 6 5 , n = 8 .3 , 
a-R eihe, k = i - 4 ,  m = 5 .g, ?-Reihe.

(1) Melibocus :
S = 6g.5g, A=6.78, 0=4.26, F = 8.23, 

a= 7 , c=4.5, f = 8.5, n—7, 
ß-Reihe, k = i.2 .

(2) F la t  L ed g e  :
S = 6 5 -73 , A = 5 .2 3 , 0 = 5 .2 6 , F = i 3.24 , 

a = 4 . 5 ,  0 = 4 . 5 ,  f = n ,  n = g . i ,  
a-Reihe, k = l . 2 .

(3 ) L ago  d’Arno :
S = 6 2 .3 3 ,  A = 7 - o 3 ,  0 = 5 .go, F = n . 8 i ,  

a = 5 .5 , c = 5 , f = g . 5 , n = 6 . o ,
ß-Reihe, k = o .g 4 -F i g .  3 .

Orthoklas Albit An-Silikat CaSiO 3 M gSi0 3 FeSiO j Summ e

Si0 2 5.16 24.42 9.42 1.74 3.5i 5.73 49.98
A120 3 0.86 4.07 4 -71 9.64
FeO , MnO 5.73 5.73
CaO 4.71 1.74 6.45
MgO 3.5i 3.5i
N a20 4.07 4.07
K20 0.86 0.86

6.88 32.56 18.84 3.48 7.02 11.46

Feldspath  : 58.28 %  im Ganzen +  19.68 Quarz. 
Dunkle Gem engtheile : 21 .96% .

Analysenbelege :

1.0416 g Substanz gab 
0.8080 g » »

0.0225 g h 2o =  2.16 %
o .5o88 g S i0 2 =  62.97
0.0008 g T i0 2 =  0.10
0.1192 g a i2o 3 =  Ï4-75
0.0543 g F e20 3 =  6.73
0.0445 g CaO - 5.5i
o .o o i5 g MUgO* =  0.18
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0.0471 g Mg2P20 7 =  0.0171 g MgO =  2.12 %
0.8342 g Substanz gab 0.0754 g Chloride ) 0.0101 g K20  =  1.21

o.o52i g K2P tC l6 j o.o3i 5 g N a20  =-- 3.78
L i20  =  m in. Spur.

0.5145 g Substanz verbrauchten 2.55 cm3 K M n0 4-lösung,
i  cm3 =  0.00668 g FeO  daher 0.017034 g FeO  =  3 .3i %  

3 .3 i FeO  entspr. 3.68 F e20 , bleibt für F e20 3 =  3.o5

1.0100 g Substanz gab 0.0011 g Mg2P 20 7 entsprechend 0.0007 g Ps0 5 =  0 .0 7 %
dem nach bleibt F e20 3 : 3.o5—0 .0 7 %  =  2.98

XIX. L A N D U N G .

65° 04’ südl. Breite ; 63° 00’ westi. Länge von Greenwich.

In der Baie des F landres liegt die Gruppe kleiner Inseln « lies M oureaux », auf deren 
einer die Landung stattfand. Es wurden drei Proben von anstehendem  Gestein gesam m elt ; 
zwei davon wurden bereits besprochen, da sie m it einem Gesteine der X V III. Landung so grosse 
Aehnlichkeiten zeigten, dass eine A btrennung unthunlich erschien. Es bleibt demnach hier 
nur noch eine Probe zu behandeln. Es ist dies ein an der Grenze von G ranit und D iorit stehen­
des Gestein, das aus Plagioklas, Orthoklas, Biotit, Hornblende, Quarz, Apatit und Eisenerz besteht.

Der Plagioklas ist vorzugsweise nach dem Albitgesetze verzwillingt, Periklin- und K arls­
baderzw illinge treten  nur ganz untergeordnet auf. K ernkrystalle sind nicht selten. D ie Aus­
löschung ändert sich continuirlich, einzelne Schichten können gewöhnlich nicht unterschieden 
w erden. D urch den Vergleich m it Quarz wurde festgestellt, dass einerseits ganz saure M ischun­
gen, die dem A lbit sehr nahe stehen, Vorkommen (w > 7 ',  e >  a'), anderseits basischere G lieder : 
7' =  e , a' > w, Andesine von m ittlerer Zusam m ensetzung. E in  sym m etrisch-auslöschender Kern- 
krystall zeigte innen 2 0 0 aussen 20 Auslöschungsschiefe (gleichsinnig), was einer Abnahm e des 
An-M oleküles von etwa 37 %  (saurer Andesin) auf 2 0  %  (m ittl. Oligoklas) entspricht. D er 
ziem lich spärlich auftretende Orthoklas erscheint theils in einfachen K rystallen, theils in K arls­
baderzwillingen, die an Grösse im Allgemeinen hinter den Plagioklas-Individuen zurückstehen.

D ie H ornblende ist dunkel grün, besitzt kräftigen Pleochroism us : Schwingungen nach 7 
sind dunkelgrün, jene nach a gelb, und die nach ß zeigen einen m ittleren Farbenton . Die Aus­
löschung c 7 beträgt 210 für weisses L icht.

D er B iotit zeigt eine von dunkelbraun zu hellgelb wechselnde Absorption und ist fast 
einaxig. D er Quarz tr i t t  in den zwickelförmigen Räum en zwischen den übrigen G em engtheilen 
au f und zeigt keinerlei besondere M erkmale (*). D er A patit ist ziemlich reichlich vorhanden 
und tr i t t  besonders gern in den ungestreiften Feldspathen als Einschluss auf.

Das M agneteisen b ildet oktaedrische K rystalle oder rundliche Körner, ist aber im 
Ganzen nur sehr spärlich vorhanden.

(1) Seine Menge ist nicht besonders gross.
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D ie Ausscheidungsfolge der Gem engtheile bietet einige Besonderheiten und soll des­
wegen eingehender besprochen werden.

W enn wir von A patit und M agnetit absehen erscheint der B iotit als die älteste Aus­
scheidung ; er besitzt einen hohen Grad von Idiom orphism us und kom m t als Einschluss im 
Plagioklas vor. Der Feldspath , insbesondere gilt dies vom Plagioklas, ist in der Regel id io­
m orph, nur dem Biotit gegenüber ist er allotriom orph ; B iotit und Plagioklas sind aber deutlich 
ältere Bildungen der H ornblende gegenüber. D ie Verfestigung unseres Gesteines verlief also in 
folgender W eise :

Nach der Ausscheidung der accessorischen Gem engtheile begann die G lim m erbildung. 
Ih r folgte die K rystallisation der Feldspathe, dann jene der H ornblende, und den Abschluss 
bildete der Quarz. Auffallend ist das späte A uftreten der H ornblende, die hier eine ähnliche 
Rolle spielt, wie der Augit in den ophitisch-struirten D iabasen.

XX. L A N D U N G .

D a n c o l a n d

65"o i’ südl. Breite; 63°49’ westi. Länge von Greenwich.

Von den beiden Gesteinen die bei dieser L andung angetroffen w urden, ist das eine 
ein ziemlich stark zersetzter Porphyrit, das andere ein interessanter schriftgranitischer Quarz­
diorit.

Die Gemengtheile dieses letzteren Gesteines sind : Plagioklas, Hornblende, Quarz, Titanit, 
Eisenerz; nebst secundären B ildungen von Strahlstein und Epidot.

W as den Plagioklas anlangt, so gehört er zweiffellos zu den sehr sauren M ischungen. 
Die maximale Auslöschung von i 3° 3o' in Schnitten aus der Zone I  010 deutet auf Ab90An20, da 
wegen der niedrigen Lichtbrechung basische G lieder m it gleicher Auslöschung nicht in Betracht 
kommen können. In einem Falle, wo A lb it-und  K arlsbader-Gesetz gleichzeitig auftraten, konnte 
fast reiner A lbit nachgewiesen werden. (A =  5° bezw. 20.)

An einigen Stellen der granophyrischen Verwachsung von Feldspath  und Quarz konnte 
festgestellt werden, dass hier Albit vorliegt. (Taf. II , fig. 8 .)

Die H ornblende ist ihrer H auptm asse nach grün. D a aber stellenweise noch Reste von 
bräunlicher Färbung vorhanden sind, so liegt der Gedanke nahe, dass die Grünfärbung sekundär 
und m it der U m w andlung zu S trahlstein  ursächlich verknüpft 'ist. D ie braunen Reste zeigen 
eine Auslöschung c 7 =  19o, während bei den grünen Individuen der W erth nicht über i 5° 
steigt. D ie Um w andlung in grüne H ornblende erfolgt in verschiedener W eise. Am häufigsten 
ist eine innere U m lagerung : die F arbe ändert sich, die D oppelbrechung sinkt, die Auslöschungs­
schiefe nim m t ab. Dabei b leib t aber der D urchschnitt insoferne homogen, als sowohl der un­
veränderte braune Rest, als auch der bereits umgewandelte Theil über die ganze Fläche hin 
gleichmässig auslöschen ; nur eine ganz schmale Zone dazwischen verhält sich etwas abwei­
chend : hier geht die U m w andlung vor zieh. Im zweiten F a lle  wird ein chloritisches Zwischen­
stadium  durchlaufen. Der aus Chlorit hervorgehende S trahlstein  wächst aber von vielen 
Punkten des Chlorits.

Im  zweiten Falle  entsteht zunächst aus der H ornblende ein der Penningruppe angehö- 
riger sehr schwach doppelbrechender Chlorit und innerhalb der chloritischen P artien  beginnt
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dann in der bekannten W eise gleichzeitig an zahlreichen Stellen die S trahlsteinbildung. Das 
E ndresu lta t ist dann eine m eist w irrnadelige Pseudom orphose.

Z U S A M M E N FA S SU N G

Die U ntersuchung hat das Auftreten nachstehender Gesteinstypen ergeben

A. — T i e f e n g e s t e i n e  :

G ranit.
Q uarzaugitdiorit.
A ugitdiorit (zuweilen H ypersthen-führend).

B. — E r g u s s g e s t e i n e  :

G ranophyr.
O rthoklasporphyr.
D ioritporphyrit.
G abbroporphyrit.

. D iabas.
Tuffe.
(Andesit,T3asalt, Basanit.)

C. — G a n g g e s t e i n e  :

Aplit.
Schriftgranit, M ikropegm atit.
P orphyrit.
Gang-M elaphyr.
O dinit.
M alchit.
K ersantitähnlicher Lam prophyr.

U eberblickt man diese Reihe, so erkennt m an unschwer, dass im Grossen und Ganzen 
eine Vergesellschaftung von Gesteinen vorliegt durch welche eine petrographische Provinz der 
A lkalikalkreihe karakterisirt ist. Das H auptgestein ist der in weitaus überwiegender Menge 
auftretende Diont, m it seinen verschiedenen Arten : Quarz-führend, Quarz-frei, H ypersthen- 
führend, Schriftgranit-ähnlich. Ihm  zunächst steht der G abbro, der die Reihe nach dem 
basischen E nde hin abschliesst, während der saure Pol durch einen Alkalikalkgranit gegeben 
ist. Denselben K arakter weisen die Ergussgesteine und die Ganggesteine auf, unter denen 
insbesondere auf den typischen Malchit hingewiesen werden soll.

Auch die fast lückenlose Reihe, durch welche der U ebergang eines M assengesteines in 
einen O rthogneis veranschaulicht w ird, dürfte einiger Beachtung wert sein.

P r a g , im März 1909.

j z. T h .

VII R 59



E R K L Ä R U N G  D E R  T A F E L N

TAFEL I

F i g . I .  — Augit mit Streifung nach 001.
2. — Strukturbild  des Augitdiorits p. 6.
3 . — N eugebildeter und gewanderter A ktinolith.
4. — Olivinpseudomorphose.
5. — Randlich zertrüm m erter Quarz im Q uarzdiorit.
6. — Desgleichen, aber mit abgequetschten randlichen Partien .
7. — Plagioklas m it gebogenen Lam ellen.
8. — Durch Gebirgsdruck zerquetschter Plagioklas.

Durch das Individuum  links oben zieht sich eine Zone stärkerer Zertrüm m erung, 
in der theilweise schon chemische U m w andlung auftritt.

Vergrösserungen durchwegs gering. O bjekt, o, bezw. 1.

TAFEL II

F i g . i . — T otal zertrüm m erter Q uarzdiorit. E rstes A uftreten winziger Biotitschüppchen. 
2 u. 3. — H erausbildung einer Paralleltextur, W eiterentw icklung des G lim m ers.
4. — Das Endstadium  : der fertige Gneis.
5. — Strukturbild  eines D ioritporphyrits.
6. — U ralitisirung eines Augits.
7- — Strukturb ild  des M alchits.
8. — Schriftgranitische Ausscheidung in einem Q uarzdiorit.

Vergrösserungen wie auf Tafel I.
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QUELQUES PLANTES FOSSILES
D E S

TERRES MAGELLANIQUES

P A R

A. GILKINET
P r o f e s s e u r  a  l 'U n i v e r s it é  d e  L iè g e

Les échantillons de plantes fossiles recueillis par l’Expédition antarctique belge sont au 
nom bre de quatorze ; ils proviennent du Passo de Cabeza del M ar, près de Pecket H arbour, 
dé tro it de M agellan, c’est-à-dire d ’un endroit où la carte géologique de N o r d e n s k i ö l d  (‘) ne 
m entionne pas la présence de couches tertiaires.

De ces quatorze échantillons, trois ne présentent que des débris indéterm inables, 
em preintes de tiges assez fortes ayant appartenu peut-être à des hêtres (Fagus ou Nothofagus). 
Des espèces fournies par les autres échantillons, aucune n’est nouvelle ; toutes se trouvent 
comprises dans la description que D u s e n  a donnée des plantes fossiles recueillies par l’Expé­
dition suédoise (2).

L ’intérêt que présentent ces plantes fossiles réside dans le fait qu ’elles proviennent 
d ’une station non encore explorée jusqu’alors, mais voisine de la station de P un ta  Arenas, 
visitée par l’Expédition suédoise, et, ainsi que je le dirai plus loin, dans la présence de certaines 
espèces qui n ’ont pas été rencontrées dans cette dernière station, m ais dans des dépôts fossili­
fères très éloignés (Sierra de Ios Baguales).

Fagus subferruginea Dusen

U ne seule feuille me paraît devoir être rapportée, sans aucun doute, à cette espèce. 
Comme toutes les feuilles développées, rencontrées jusqu’à présent, elle est loin d ’être entière. 
L ’em preinte, dont la longueur a tte in t 3 z/ 2 centim ètres, est privée de toute sa partie term inale 
et de sa base ; l'épaisseur de la nervure m édiane à la rupture du sommet indique que celui-ci 
devait se trouver à une certaine distance de la cassure qui term ine l’em preinte. Les nervures

(1) W issenschaftliche Ergebnisse der Schw edischen E xpedition nach den M ageliansländern, B d  I, Erstes H e ft .
(2) Ibidem , Band I, Erstes H eft, p . 87.
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secondaires, fortes, sont distantes de 6 m illim ètres les unes des autres, à la sortie de la nervure 
m édiane ; le réseau des nervures tertiaires est très peu distinct. Tous ces caractères sont 
bien ceux du F . subferruginea.

L ’Expédition suédoise a constaté la présence de ce hêtre à Punta  Arenas et à Carmen
Sylva.

Nothofagus variabilis forma oblonga Dus.

Cette espèce, dont beaucoup d ’em preintes ont été recueillies à Carm en Sylva et une 
seule à P un ta  Arenas, par l'Expédition suédoise, est représentée par quatre feuilles dans les 
fossiles de la B e l g i c a .

Nothofagus variabilis forma microphylla Dus.

U ne seule feuille, presque identique, comme forme et comme état de conservation, 
à  celle qui est figurée par D u s e n  (pi. IX, fig. i 3).

L ’Expédition suédoise a recueilli deux feuilles de cette espèce, l’une à Carmen Sylva, 
l ’autre à la Sierra de Ios Baguales (Rio Guillelmo).

Nothofagus variabilis forma subrotunda Dus.

U ne bonne em preinte que je crois pouvoir rapporter à cette espèce, à été recueillie par 
l’Expédition belge. Seule, l’extrém ité supérieure de la feuille m anque ; la base est entière 
et term inée par un pétiole de 4 m illim ètres de longueur. (Deux feuilles ont été recueillies à 
Carmen Sylva par l’Expédition suédoise.)

Nothofagus variabilis forma densinervosa Dus.

Cette plante fossile est représentée par une feuille minuscule, profondém ent dentée, à 
dents très régulières, ayant à peine 5 m illim ètres de long, avec quatre  nervures secondaires 
sur cet espace.

L ’Expédition suédoise a recueilli de cette espèce six feuilles au Rio Condor, deux à 
Carm en Sylva, une seule au Rio Beta.

Myrtiphyllum bagualense Dus.

L ’Expédition belge a recueilli plusieurs feuilles de cette espèce. Elles sont générale­
m ent en bon état de conservation, l’une d ’elles surtout, qui m ontre nettem ent la nervure 
m arginale, les nervures secondaires et une notable partie du réseau de nervures tertiaires.

Cette espèce n’a été rencontrée jusqu’à présent que dans la Sierra de Ios Baguales, 
dont elle sem blait être un fossile caractéristique.

Saxegothopsis fuegianus Dus.

U ne seule feuille de cette espèce a été rencontrée à Carm en Sylva par l’Expédition 
suédoise.
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L a B e l g i c a  a recueilli plusieurs feuilles bien conservées de cette espèce ; il s’en trouve 
sur quatre échantillons différents. L ’un de ceux-ci m ontre un grand nom bre de feuilles, les 
unes bien conservées, les autres plus ou moins découpées, disposées autour d ’une tige mince 
à laquelle quelques feuilles sont m anifestem ent adhérentes ; l ’em preinte a 6 f 2 centim ètres 
de longueur.

Le côté gauche de l’échantillon porte les feuilles les mieux conservées ; le côté droit 
m ontre un fouillis de feuilles, quelques-unes en bon état, les autres plus ou moins brisées 
et s’entrecroisant. U ne bonne douzaine de feuilles sont du reste parfaitem ent déterm inables.

Il est impossible de m éconnaître la ressemblance que cette em preinte présente avec 
certaines M yrtacées du genre Beckea. Toutefois, il faut rem arquer que ce genre est actuelle­
m ent confiné en A ustralie et, d ’autre part, que les feuilles fossiles possèdent une nervure 
m édiane assez forte et sem blent avoir été de consistance assez coriace. Ces caractères les 
rapprocheraient des Podocarpées, dont fait partie le genre Saxe-Gothea, hab itan t actuellem ent 
les mêmes régions. Seule, la découverte d ’organes de fructification bien conservés pourra 
renseigner exactem ent sur la place qu ’occupe cette p lan te dans la classification botanique.

Les localités de la T erre  de Feu qui ont fourni des plantes fossiles sont les suivantes (*) :
1 0  Barancos de Carm en Sylva, à  la côte orientale de la T erre  de Feu ( D a r w i n ,  puis 

l’Expédition suédoise de 1 8 9 5 - 9 7 ) ;

2 0  Rio Condor, côte occidentale de l’île principale de l a  T erre  de Feu  ( N o r d e n s k i ô l d ,  

Expédition suédoise);
3° Gorge du Rio de las M inas, près de P un ta  Arenas (Expédition suédoise — trois 

plantes décrites antérieurem ent par E n g e l h a r d t  ( s )  ) ;

4 0  Sierra de Ios Baguales ( N o r d e n s k i ô l d ,  Expédition suédoise).

11 faut ajouter la station explorée par la B e l g i c a ,  o ù ,  ainsi que nous l’avons d it, la 
carte géologique de N o r d e n s k i ô l d  ne m entionne pas de terra in  tertia ire . Cette station est celle 
du Passo de Cabeza del M ar, près de Pecket H arbour.

Cette station n 'est éloignée que d ’une cinquantaine de kilom ètres de celle de Punta  
Arenas. C ependant, des sept espèces recueillies par la B e l g i c a ,  l’Expédition suédoise n’en 
m entionne que deux à  P un ta  Arenas : Fagus subferruginea et Nothofagus variabilis forma oblonga 
(une seule feuille). P a r contre, six des sept espèces de la B e l g i c a  ont été trouvées à Carmen 
Sylva (Fagus subferruginea, Nothofagus variabilis forma oblonga, N . variabilis subrotunda, N . variabilis 
microphylla, Saxegothopsis fuegianus : la seule feuille recueillie). Deux espèces de Cabeza del 
M ar se rencontrent à la Sierra de Ios Baguales, ce sont le Nothofagus variabilis forma microphylla 
et le Myrtiphyllum bagualense.

Il serait assez difficile de baser des conjectures sur les feuilles de hêtre (Fagus et 
Nothofagus), plusieurs des variétés instituées par D u s e n ,  parfois sur un très petit nombre 
d ’échantillons, ne possédant pas de caractères absolum ent tranchés; mais il est deux plantes

(1 )  D u s e n , l o c o  c i t a t o ,  p .  8 8 .
(2) U eber Tertiärpflanzen von C hile. Abhandl. d. Senckenberg. Naturforsch. G esellschaft. 16. B d  4, 1891, 

p. 646.
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parfaitem ent caractérisées et dont l’attribution  ne laisse pas de doute : le Myrtiphyllum bagualense 
et le Saxegothopsis fuegianus.

D ’après l’opinion émise hypothétiquem ent par D u s e n ,  les couches à  hêtres (Fagus-zone) 
de Punta-A renas et de Carm en Sylva, auxquelles il faut joindre les assises à  plantes du 
Rio Beta et du Rio Condor, appartiendraien t à  un même horizon géologique. Les fossiles 
recueillis par la B e l g i c a  confirment cette hypothèse.

P ar contre, la pauvreté en feuilles de hêtres de la S ierra de Ios Baguales et la présence 
du Myrtiphyllum, du Rhoophyllum serratum, etc., font m ettre en doute par ce paléontologue la 
contem poranéité des couches de Ios Baguales et des autres couches fossilifères de la T erre 
de Feu ; les prem ières seraient plus récentes.

L ’existence, dans les fossiles de la B e l g i c a ,  de plusieurs feuilles bien conservées de 
Myrtiphyllum, considérées jusqu’à présent comme caractéristiques des assises de Ios Baguales, 
et celle du Nothofagus variabilis forma microphylla, fait d isparaître en partie la distinction des 
deux zones, basée sur les plantes fossiles, et perm et de supposer que des recherches ultérieures 
réuniront en un seul horizon géologique toutes les couches à hêtre découvertes ju squ ’à présent 
dans l’extrême Sud de l’Amérique.

Quoi qu’il en soit, on ne peut m éconnaître le caractère relativem ent récent de cette 
flore. Pour la décrire, les quelques phytopaléontologues qui s’en sont occupés ont dû prendre 
comme point de départ la flore actuelle de la Patagonie et de la T erre  de Feu. Les hêtres 
(Fagus et Nothofagus) forment, aujourd’hui encore, une partie im portante de la végétation 
arborescente de ces régions. Le Saxegothopsis est représenté actuellem ent par le Saxe-Gothea 
conspicua, etc.

Nous nous dem andons s’il n ’y  aura pas lieu de ten ir compte de cette grande ressem ­
blance de la flore fossile avec la flore actuelle, dans la déterm ination de l’âge re la tif des assises 
à plantes de la Patagonie et de la T erre de Feu .
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